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Ottokar Kernſtock. 
Von Oberlandforſtmeiſter Dr. Rudolf Jugoviz, Bruck a. d. M., Steiermark. 


„Ich weiß eine Burg in Steier — 
Um alle, die drinnen gelebt, 
Hat ihre grauen Schleier 
Die Spinne Zeit gewebt.) 
„Es ſteht dies Schloß im Wechſelgau — 
Da tut in ſtiller Klauſen, 
In Mauern alt und wettergrau 
Ein Münch als Burgpfaff hauſen. 
Der Wald hält Wacht vor Tor und Wall 
Mit ſeinen grünen Speeren, 
Und tut der Welt und ihrer Qual 
Zur Burg den Eingang wehren. 
Frau Aventiure nur geht frei 
Durchs Haus zu jeder Stunde; 
Sie bringt von Mären mancherlei 
Dem Münch geheime Kunde. 
Und was von Lieb' und Leid ſie ſpricht 
Der alten deutſchen Väter, 
Das ſchreibt er flugs in Reimen ſchlicht 
Auf die pirment'nen Blätter.“ 
Dieſer Mönch iſt Chorherr der ehrwürdigen Abtei zu Vorau und Pfarr⸗ 
herr auf der Feſtenburg, Dr. h. c.) der Univerſität zu Graz, Ottokar 
Kernſtock (Keanſtock = Kienſtock). 


1) Aus der Widmung des 1. Gedichtbandes „Aus dem Zwingergärtlein“. Verlag 
aller Kernſtockdichtungen Braun u. Schneider, München. . 

2) Er ift nicht nur Dichter, ſondern auch Gelehrter, wie feine ausgebreitete wijfen- 
ſchaftliche Betätigung genugſam erweiſt. 
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Wo die wildwogenden Formen der Alpen abebben gegen Often, wo der 
breite Gneißrücken des „Wechſelberges“ die ſteiriſch⸗niederöſterreichiſche 
Grenze vom Semmering gegen Ungarn trägt, iſt das vergeſſenſte Stück 
Deutſchlands, der „Wechſelgau“, ein einſames Waldland, eng verwoben mit 
Roſeggers Waldheimat. In ihm ragt auf ſteilem Felsabſturze, gegen Süden 
offen, vom Alpenwind umrauſcht und vom Toſen der Waldbäche, die Feſten⸗ 
burg empor. Sie ſchaut über ein weites, ſchwach beſiedeltes Land: Von den 
Fiſchbacher Alpen, einſt der Grenze zwiſchen Norikum und Panonien, im 
Weſten bis übers Burgenland nach Ungarn und gegen Süd zur blauen 
Kalkpyramide des Hochlantſch; vom „Kluppenegger Hof“) bis zur mächtigen 
Riegersburg. 

Kühne Burgen und Schlöſſer, befeſtigte Abteien und Gotteshäuſer, 
neben vereinſamten Gehöften und ſchmucken wald⸗ und mauerumſchloſſenen 
Ortſchaften ſind einſchichtig verſtreut in den „vergeſſenen Landen“, die wehr⸗ 
haft ſind ſeit alter Zeit gegen Ungarn hin. Das Land ſcheint noch zu ſchlafen, 
müde und matt nach all den Stürmen, die in der Zeit der Völkerwanderung 
ſich an dem Bergwall ſtauten und ſeit der Reformation und Gegenreformation, 
ſeit Türken und Avaren, Ungarn und Franzoſen, Peſt und Ritterempörungen 
darüber hingezogen ſind. Es verſchlief den Übergang in eine neue Zeit; 
hat es ganz überhört, daß die Eiſenhämmer, die einſt ſo viel Leben und 
Wohlhabenheit ins Land gebracht, nicht mehr pochen, kein fromm „Glückauf“ 
mehr in der Berge Schacht erklingt, daß die Meiler nicht mehr rauchen 
und der einſt frohe „Kohlbauer“ ) arm geworden ift. Nur der Axthieb des 
Holzknechts durchhallt die heilige Stille des Bergwaldes oder die Orgel 
des Sturmes und der Taktſchlag des Spechtes. Menſchenſchickſal und Land⸗ 
ſchaft haben ſich in ihrer engen Verflechtung hier noch ziemlich unberührt 
erhalten. Hier finden wir Grundfeſten für heimatſtarken Aufbau. In dieſem 
Boden hat Roſegger gepflügt und ſein Weſen mit Erdgeruch erfüllt; ſtreit⸗ 
bare Ritter und Minneſänger durchzogen die Landſchaft, in der zum Herden⸗ 
geläut der Juchzer des Hirten, zum Brunftſchrei des Hirſches des Jägers 
Hifthorn erſcholl. 

Auf dieſem von ſchäumenden klaren Bergwaſſern durchrieſelten Grunde, 
ſteht feſt verankert, mutig und kraftvoll Herr Ottokar, der deutſchbeherzte 
liederfrohe Dichter⸗Mönch auf der Feſtenburg, der den Pulsſchlag unſeres 
Volkes zur Geltung bringt in Leid und Freud, im Frieden und im Streite. 


„Und wenn mein Volk um Hilfe ſchreit, 
Steh' tatenlos und ſtumm 

Ich nicht beiſeit'. Mich brennt ſein Leid, 
Beſeligt ſeine Seligkeit; 

Denn auch im prieſterlichen Kleid 

Civis Germanus sum!“ 8) 


In ihm ſcheint jener „Münch von Salzburg“) aus dem 14. Jahrhundert 
wiedererſtanden zu ſein, der es ſo meiſterlich verſtand zur Maien⸗ und Minne⸗ 


1) Roſeggers Heimatshaus. 

2) Waldbauern, die vom Holzverkohlen und Verfrachten der Holzkohle zu den 
Hochöfen lebten. 

3) Aus dem Bande „Tageweiſen“. 

4) Aus dem Bande „Zwingergärtlein“. 
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zeit, zu Gottes Lob und Ehre ſtets die rechten herzerweichenden Reime zu 
finden. Auf die Frage des Propſtes von Berchtesgaden: „Das muß ein 
ſtarker Zaub'rer fein und liſtige Sirene, dieweil zum Beten, Reih'n und 
Frei'n lockt ſeine Kantilene!? antwortet Biſchof Pilgrim von Puchheim: 


„Ihr irrt! Es glänzt wie funkelnd' Erz 
Sein Schild ſo blank und ſauber. 
Sein treues, deutſches Sängerherz — 
Das iſt ſein ganzer Zauber! 
Was jemals ward im Volke wach 
An Luſt und Feierklängen — 
Das deutſche Spielmannsherz ſchlägt's nach 
Und ſchmiedet's zu Geſängen. 

Auf ewig ſei in Ehr'n genannt 
Das Angedenken deſſen, 
Der auch unter dem Mönchsgewand 
Nicht deutſcher Art vergeſſen! 


Kernſtock iſt ſich voll bewußt, daß „dichten heißt mit der Erkenntnis 
hehrer Fackel leuchten bis die Nacht vergeht“ und es ſein innerſtes Verlangen 
iſt, mit ſeines Herzens größter Glut zu ſchweißen an der Einheit Deutſchlands 
und der Deutſchen. Dem deutſchen Volke in Oſterreich ruft er zu: 


„Deine Luſt am Selbſtzerfleiſchen, „Wann erweckt die Zeit den Braven, 
Dein geſchwätzig' Großgetu, Der in heißer Geiſterſchlacht 

Nach Begeiſt'rungsjubelräuſchen Des Parteidienſts dumpfe Sklaven, 
Deine tatenloſe Ruh'.“ Oſt'reichs Deutſche, mündig macht; 


Der auf Lohn und Dank verzichtet, 
Der um Gold und Gunſt nicht wirbt, 
Der, wenn er ſein Werk verrichtet, 
Gern des Opfertodes ſtirbt?“ 


Kernſtock iſt ein Steirer, 1848 geboren. In dem uns geraubten Marburg, 
an der rebenumkränzten Drau, ſtand ſeine Wiege. Seine ernſte Mutter war 
eine Bindlechner, ſein frohgemuter Vater entſtammte einem alten Hammer⸗ 
herrngeſchlechte. In Graz ſtudierte er am Admontergymnaſium, dann an der 
Univerſität zunächſt Rechtswiſſenſchaft. Aber ſchon im Jahre 1867 trägt er 
das Novizenkleid der Chorherren von Vorau. Das befeſtigte Kloſter auf 
freier Bergeshöhe mit ſeiner auserleſenen und ſchönen Bücherei, in der er 
1872 Johann Keplers Heiratsbrief als Bucheinband entdeckte, aber auch die 
in den Waldtälern zerſtreuten Stiftspfarreien, ſeit 1889 die vom Tiroler 
Freskenmaler Hackhofer kirchlich ausgeſchmückte Feſtenburg, verbanden 
Kernſtock dauernd mit der öſtlichen Steiermark. Sein treueſter Freund iſt 
der Wald geworden: 


„In Hainen war, in düſtern, Der Wald iſt Gottes Tempel 

Der Götter Aufenthalt. Und Prieſter, wer ihn hegt.“ 

In heil ger Hut von Prieſtern „Den Menſchen aber, den müden, 
Stund einſt der deutſche Wald. Die in dein Dunkel flieh n, 

Ihm iſt der Weihe Stempel Gib, trauter Wald, den Frieden, 
Seit damals aufgeprägt. Den du einſt mir verlieh'n! 
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Wer die „Münchener Fliegenden“ nicht nur nach Witzen haſchend durch» 
blättert hat, fand Kernſtocks Mufe eng verbunden mit dem Künſtlertum Hermann 
Vogls oft und gerne. Die bei „Braun und Schneider“ neben denfünf Kern⸗ 
ſtockſchen Gedichtſammlungen erſchienenen Bände des „Hermann Vogl⸗Album“ 
ſind Kleinodien im deutſchen Schrifttum, die des Dichters kraftvolle Vielgeſtal⸗ 
tigkeit, Seelentiefe und blendende Sprachgewalt zur vollen Geltung bringen. 

Eine Einſchicht iſt es, in der Meiſter Ottokar ſeit mehr als 35 Jahren 
lebt, die Seelſorge bei den weit auf ſteilen Berghängen zerſtreuten Bauern 
— im Winter wohl nur ſteigeiſenbewehrt — heute noch als 78jähriger ver- 
ſieht und nebenher ſeine Reime ſchmiedet. 

Wenig begangen und ſchmal und ſteil ſind die Pfade zur Feſtenburg. 
Edelſteine findet man nicht auf breiter Heerſtraße; ſich ſelber findet der 
Deutſche beſſer in der Verlaſſenheit! 

Hier am Waldesrand, unweit der ſonnigen Almen, im Ausblick auf 
blumige, taufriſche Auen, dort beim Sturmesſauſen durch altes Burggemäuer, 
wenn der Waldkauz ſchreit, oder drüben in den Büſchen, wo die Nachti⸗ 
gallen ſingen und die Amſeln, am wonnigen Morgen des Frühlings wie im 
Sonnenglaſt des Sommers, unterm ſterndurchwirkten Herbſt⸗Nachthimmel 
wie im Kriſtallpalaſte des Bergwinters wurzelt Kernſtocks Kraft nicht minder 
als im Schrifttum der Alten, in allem Guten, Hohen und Schönen, in der 
Liebe zur Heimat und zu den Menſchen des großen deutſchen Vaterlandes. 
In ihm lebt edles Chriſtentum und hohe Menſchenwürde, Freiheits⸗ und 
Rechtsbewußtſein. Er ift ſtreitbar, ein Kreuzritter, der den Purpurmantel 
unſerer Mutterſprache würdevoll über dem blanken Harniſch trägt. 

Wie klingt es doch „In einem newen thon“, in einem „ſchön teutſch 
reiterlied“. ) 

Sankt Jörg, der frumme reitersmann, 

Da er den lintwurm wollt beſtan, 

Tat knien eh und beten: 

„Herr, hilf, daß mir kein ſchad erwachs!“ 

um itt, vr finen deih 

Des tiuvels kind zu töten. 

Ein Stoßgebet vor ſtich und hieb 

Iſt der Helle leid und dem Himmel lieb. 
Sankt Jörg! — Teutſch allerwege! 


Kernſtock fühlt ſich als Wächter und Hüter in ſturmſchwerer Zeit. Er 
ſteht auf der Baſtion ſeiner Burg und hütet was ihm anvertraut. 
Der Nachtwind ſtreicht durch die Baſtei'n, 
Das Röhricht rauſcht im Weiher. 
Verſtohlen lugt der Mondenſchein 
Durch dunkle Wolkenſchleier. 
Ich ſchreit' und ſpäh' um Wall und Turm, 
Mags dunkeln und mags rauſchen; 
Bin ja gewohnt in Nacht und Sturm 
Zu lauern und zu lauſchen. 
Wohl iſt's um eine Burg beſtellt, 
Wo deutſche Treue Schildwacht hält.?) 


1) Zwingergärtlein S. 11. — 2) Zwingergärtlein S. 34. 
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Deutſche Liebe, deutſche Treue, deutſche Frauen find ihm, dem 
letzten Minneſänger, eine Dreieinigkeit. Ihm iſt Frau Aventiure Traut⸗ 
genoſſin ſtreitbarer, minnefreudiger Jugendzeit! Sie iſt ihm göttlichen 
Urſprungs und Anſehens. Mit ihr hält er Umzug in ſeinen Liedern mit 
Speergekrach, Reigenluſt und Sang. 


„Wer reine Minne predigt, 
Der übt ein heilig Amt. 

Sie loben heißt Gott loben, 
Denn Minne führt nach oben, 
Weil ſie von oben ſtammt.“ 


Und ein andermal erzählt er uns: 


„Ich kam — die Bruſt beklommen vom feuchten 
Novembernebel, der draußen lag. 

Ich ſchied — das Herz voll Sonnenleuchten, 
Als blaute rings der klarſte Tag. 

Was brach die Macht des düſtren Bannes? 

Was hat verſcheucht das trübe Grau? 

Der Handſchlag eines deutſchen Mannes, 

Der Zauber einer deutſchen Frau!“ 


„O ſpielt in ſündiger Neugier nicht 

Mit der Frauen Minne und Treue! 

Wer den Edelſtein probt, bis der Edelſtein bricht, 
Dem bleiben nur Scherben und Reue.“ 


Einen Hochgeſang der Heimatliebe bietet uns das Gedicht: 

„Die ſchönſte Stadt“ im Bande „Unter der Linde“, S. 19. 

Der heimkehrende Kreuzfahrer, noch voll der Wunder Veneziens, 
Byzanz' und Jeruſalems, erblickt vom Bergwald aus durch's Geäſt ſein 
Heimatſtädtchen: 

„Mein Heim — du liebes deutſches Neſt, 
Du biſt,“ rief feuchten Aug's der Held, 
Die allerſchönſte Stadt der Welt!“ 


Wie herzlich ſich Kernſtock mit dem Singen und Sagen des Volkes und 
der Ahnen verbindet, erhellt aus mancher Dichtung. Der Volksgeſang klingt 
im „Waldvögelein“. 


Wenns aber nimmer ſingen mag Und fragt ihr um den Namen mich 
Prophetiſch tünd ich Euch's — Der lieben Nachtigall: 

Iſt kommen euer jüngſter Tag, „Das deutſche Volkslied“ nennt ſie ſich. 
Ihr Deutſchen Oſterreichs! Gelobt ſei's tauſendmal! 


„Eins aber ſchüf mir Scham und Schmerz, 
Eins tät mir ewig leide: 

Vergäße je ein deutſches Herz 

Den von der Vogelweide.“ 


Kernſtock hat gar oft auch prophetiſch geſprochen, ſo 1905 in einer Dichtung, 
„Die deutſche Eiche“ an Oſterreichs Herrſcher. 
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„Daß man deiner ‚Eiche‘ ſchone, Kaiſeradler habe acht! 
Denn in dieſes Baumes Krone hat der Herr dein Neſt gemacht. 
Schau den tückiſchen Geſellen tatenlos nicht länger zu! 
Laß des Waldes Stolz nicht fällen, denn wenn er fällt, fällſt auch du!“ 
Der alten Reichshauptſtadt an der Donau ruft er zu: 
„Bleib', alte deutſche Kaiſerpfalz, 
Des deutſchen Landes Schwelle, 
Bleib, edles Wien, der Himmel walt's 
Des Deutſchtums Zitadelle!“ 
Kernſtock liebt die Berge und kennt ihren namenloſen Zauber: 
„Wer Labe heiſcht für ſeine müden Sinne, 
Wer ſich nach Schönheit ſehnt, nach Troſt und Licht 
Beſteig' der Berge hohe Zinne 
Und ſchau' der Heimat ins Geſicht!“ 


„Wer von der Berge hohen Warten 
Hinunter ſchaut im Sonnenſchein 

Auf Gottes weiten Erdengarten, 
Ahnt, was es heißt im Himmel ſein!“ 


„Wenn dir das Herz jetzt ſchwer wird an den Särgen, 
In denen unſer deutſches Hoffen bleicht — 
Zergräm dich nicht! Steig aufwärts! Auf den Bergen, 
In Gottes Nähe wird's dir wieder leicht!“) 
Das iſt Herr Ottokar auf Feſtenburg in Steyer, der wehrhafte Pfarrherr 
und Dichter, der deutſche Gelehrte und Menſch. 
Er bleibe unſer Weggenoſſe und Führer als Treuwardein des deutſchen 
Weſens! Sein Pulsſchlag künde uns noch viele Jahre kraftvoll und mutig 
das Leben des treueſten deutſchen Herzens im ſüdöſtlichſten Deutſchland! 


„Tu um dein Schwert, zäum auf dein Roß 
Und zeuch voran dem Heere! 

Es gilt die deutſche Ehre! 

Sankt Michel, Salva nos“! 


* 


Von deutſchem Leid in den ſüdöſtlichen Alpen. 


Von Prof. Dr. Oswald Deuerling. 


Wir haben ihn faſt ſchon ſträflich vergeſſen, den Kärntner Freiheits⸗ 
kampf. Gleich nach dem Umſturze ging er an. Am 15. Dezember 1918 
nahmen die wackeren Kärntner ein ſüdſlawiſches Halbbataillon bei Grafen⸗ 
ſtein, drei Stunden öſtlich von Klagenfurt, gefangen. In ſchneller Folge 
bis zum 8. Januar 1919 wurden St. Paul, Lavamünd, das Gailtal, Roſegg, 
Roſenbach, Hollenburg und Ferlach frei; frei, aber nicht endgültig. Wieder 
brachen die Slawen den Frieden und wieder ſtrömten die Männer bis zum 
Schulbuben herunter hinaus in die Berge, und in den erſten Maitagen lagen 
die Feinde über der Grenze. 


1) Aus einem Schreiben Kernſtocks an den Verfaſſer des Aufſatzes. 
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Und am 10. Oktober 1920 kam der Schlußſtein, die Volksabſtimmung. 
49000 kärntneriſche Slowenen und nur 23000 Deutſche ſollten entſcheiden, 
ob Südkärnten zu den Deutſchen Oſterreichs oder zum neuen ſüdſlawiſchen 
Königreiche gehören ſollen. Sechs Zehntel, alſo die Mehrheit, ſtimmten für 
Oſterreich. Und ſo war Kärnten gerettet. 

Das war der einzige Volksverteidigungskampf mit den Waffen in jenen 
trüben Tagen. 

Anders war es in Marburg, dem Hauptorte der Unterſteiermark, der 
Geburtsſtadt Wilhelm Tegetthoffs und Ottokar Kernſtocks, des ſteieriſchen 
Troubadours. Schon ſtanden deutſche Geſchütze zum Empfang der Windiſchen 
auf dem Marktplatze bereit, da kam der Befehl aus dem ſchwächlichen Wien, 
kein Blut zu vergießen. Die ſatte, ängſtliche Bürgerſchaft hörte das nicht 
ungern, und der zum Slowenen gewordene General Maijſter (Meiſter) zog 
in die „eroberte“ Stadt ein. Nun hatte die Wiener Umſturzregierung nichts 
mehr zu ſagen, nun iſt die Unterſteiermark mit Marburg dem neuen König⸗ 
reiche der Serben, Kroaten und Slowenen eingegliedert. 

Und überall zogen die Südſlawen ein. Sie beſetzten die fog. Murinſel, das 
Land zwiſchen der Mur bei Spielfeld und der Drau mit dem deutſchen Abstaler 
Feld, und fie nahmen ganz Krain bis auf das Stück bei Idria und Adelsberg, 
das ihnen die Italiener ſamt dem Küſtenland und Iſtrien wegſchnappten. 

Bei Spielfeld, Prävali und Aßling betritt der deutſche Reiſende heute 
ſüdſlawiſchen Staatsboden. Wo man bis vor acht Jahren noch mitten in 
Oſterreich und unter Deutſchen war, wehen heute die weiß⸗blau⸗roten Fahnen 
eines Balkanſtaates. 

Ungleich den bäuerlichen Deutſchgegenden dieſes Staatsgebildes, der 
Batſchka und dem Banate nördlich und Slawonien ſüdlich der Donau, war 
das Deutſchtum in den ſüdöſtlichen Alpen ſtädtiſch. Daher rührt die nun⸗ 
mehrige Verflüchtigung unſeres Volkstumes ſeit 1918. 

Bei der öſterreichiſchen Volkszählung von 1910 gaben in dem Gebiete, 
das heute Slowenien heißt, 105000 Perſonen das Deutſche als Umgangs⸗ 
ſprache an, 1921 „zählten“ die ſloweniſchen Behörden nur mehr 40000. 
Wohl ſind viele Deutſche weggezogen oder, wie die Beamten, entfernt worden, 
wohl haben mit Begünſtigung der Behörden manche floweniſchen Gewerbs⸗ 
und Kaufleute ſich in den deutſchen Städten und Märkten breitgemacht; 
aber eine ſolche Maſſenflucht, wie ſie die amtlichen Zähler „feſtſtellten“, die 
einfach nach Gutdünken die Volkszugehörigkeit einſchreiben, ift doch nicht ein- 
getreten. Noch heute kann man, wenn man auf der Straße lauſcht, z. B. in 
Marburg und Pettau, weit überwiegend deutſche Laute hören. Die 1921er 
„Zählung“ will uns aber weismachen, daß ſeit 1910 in Marburg die Deutſchen 
von 22653 auf 6512, in Pettau von 3672 auf 974, in Cilli von 4625 auf 845, 
in Laibach von 7000 auf 2000 und in der Gottſchee von 16843 auf 12576 
heruntergegangen ſeien, wogegen ſich die Slowenen in Marburg, Pettau 
und Cilli von 3628 auf 20929, von 608 auf 2996 und von 2027 auf 5698 ver⸗ 
mehrt haben ſollen. Noch im Jahre 1916 gab der eingefleiſchte Slowene 
Joh. Krek eine Landkarte heraus, in der er als deutſch eintrug Prävali und 
Unterdrauburg, Mahrenberg, Skt. Egidi, das Abstaler Feld (ſüdlich von 
Radkersburg), Skt. Leonhard, die Marburger Sprachinſel, Pettau und 
Friedau, Windiſchgraz, Weitenſtein, Windiſch⸗Feiſtritz, Gonobitz und Höll⸗ 
dorf, Cilli, Tüffer und Rann, Laibach und die ganze Gottſchee. 
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Freilich, nach außen ſchreit dem flüchtigen Beſchauer überall das Windiſche 
entgegen. Maribor und Ptuj, Ormoſch und Pragersko, Zidani moſt und 
Slovenske Konjice, Ljubljana, Staracerkev und Kotſchevje ſteht an den Bahn⸗ 
höfen, noch dazu neben lateiniſcher auch in kyrilliſcher Schrift (zum großen 
Arger der Slowenen, weil das die Serben verlangen); doch dahinter ver⸗ 
bergen ſich die deutſchen Orte Marburg und Pettau, Friedau und Pragerhof, 
Steinbrück und Gonobitz, Laibach, Mitterdorf und Gottſchee. Und wenn 
auch vorgeſchrieben iſt, alle Vornamen auf den Geſchäftstafeln in ſloweniſcher 
Form anzubringen, fo ift der Janee Müller und der Joſip Verderber (oder in 
Kroatien der Ljudevit Schumacher und der Dragan Majer) doh gut deutſch 
auf den Namen Johann und Joſeph (Ludwig und Karl) getauft; und die 
Meſchtſchanska ſchola in Friedau, die Druſchtvena hiſcha in Pettau und das 
Celjski dom in Cilli ſind doch nichts anderes als die weggenommene deutſche 
Schule in Friedau, aus der deutſchſprechende Kinder vom flomenifchen 
Zwangsunterricht kommen, und die geraubten und umbenannten Deutſchen 
Häuſer jener Städte. Urdeutſch ſind ſie alle die Städte und Marktflecken in 
ihrer Anlage und der Bauart der Häuſer (ſelbſt bis weit nach Kroatien⸗ 
Slawonien und ins Banat hinein, z. B. Warasdin, Poſchega, Eſſegg, Vukovar 
und Semlin, Werſchetz und Weißkirchen), in ihren Gaſſen und Gärten und 
namentlich in ihren — Grabſteinen. Selbſt in Windiſch⸗Feiſtritz entdeckte 
ich unter rund 1100 Gräbern nicht einmal 200 floweniſche Inſchriften, von 
denen noch dazu 71 nach dem Jahre 1918 angebracht worden ſind. In Mar⸗ 
burg gar trifft auf mindeſtens 60 deutſche Grabſchriften erſt eine ſloweniſche. 
Blickt man vollends vom Laibacher und Pettauer Schloß oder von den 
Ruinen von Ober⸗Cilli oder Tüffer hinab, oder vom höheren Drauufer auf 
die Stadt Marburg, geht man durch die echt deutſchen Gaſſen von Gonobitz, 
Windiſch⸗Feiſtritz, Rann oder Gottſchee, ſteht man vor der Grafei in Cilli 
oder dem Deutſchherrn-⸗Ordens⸗Schloſſe Großſonntag, jo muß man blind 
oder — ein Orjuna⸗Slowene fein, merkte man nicht, daß man auf deutſchem 
Boden ſteht. Aber auch in manchen Dörfern, ſo um Marburg, Pettau, 
Friedau, abgeſehen vom deutſchen Abstaler Feld und den 32 Dörfern des 
Herzogtums Gottſchee, in Pöltſchach und Bad Rohitſch u. a. m. pulſt deutſches 
Leben. 

Die Deutſchen waren durchweg die Kulturbringer, ja, die Lehrmeiſter 
der Slowenen. Abgeſehen von den bald vergeſſenen vereinzelten Büchern 
dreier Slowenen in kraineriſcher Mundart war bis vor 150 Jahren kein neu⸗ 
ſloweniſches Druckwerk vorhanden. Einfältige Deutſche ſchufen den Slowenen 
erſt eine Schriftſprache und Rechtſchreibung. Johann Weikhart Frhr. von 
Valvaſor ſchrieb in ſeiner vierbändigen deutſchen „Ehre des Hertzogtums 
Krayn“ 1689, daß das Windiſche ſich nur der Dorff-Zungen und anderer 
gemeyner Lippen bedient. Jetzt aber ſind unſere Volksgenoſſen der ſchwerſten 
Unterdrückung unterworfen. Das deutſche Schulweſen iſt bis auf 17 Neben⸗ 
klaſſen, davon 11 gegen einſt 37 Vollſchulen im deutſchen Gottſcheerland, ver⸗ 
nichtet. Von den 10 deutſchen Mittelſchulen beſteht keine mehr, 51 öffentliche 
Volksſchulen mit zuſammen 200 Klaſſen und 34 deutſche Privatſchulen ſind 
aufgehoben; deutſche Geiſtliche gibt es nur mehr ein Dutzend in der Gottſchee, 
ſonſt kaum 10 noch. Das Wahlrecht iſt den Deutſchen erſt ſeit 1924, und zwar 
verkürzt beſchert, die deutſche Preſſe bis auf ein Halbwochenblatt, die ſtramme, 
ſtets beaufſichtigte Cillier Zeitung, erloſchen, die deutſchen Vereine faſt durch⸗ 
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weg verboten, deutſche Staatsbeamte und Staatsbürger entlaffen und aus⸗ 
gewieſen. Es regnet Strafen und Mißhandlungen, ein Teil des Eigentums 
iſt beſchlagnahmt oder glatt weggenommen. Die Marburger Bluttat von 
1919 mit 72 Toten und Verwundeten iſt bekannt. Auch der reichsdeutſche 
Reiſende muß, wie es dem Verfaſſer erging, gewärtigen, auf Veranlaſſung 
eines Unverantwortlichen mitten im Lande von Gendarmen durchſucht und 
eines Teiles ſeines Eigentums „entledigt“ zu werden. Eine Liſte der Un⸗ 
rechtmäßigkeiten im ſog. Slowenien füllt ſchon ein Buch. 

Und wie war es einſt, vor 1848, bevor ſich das ſloweniſche Volksgefühl 
hob, und vor 1867, ehe die Wiener Regierung das Slawentum beſonders zu 
begünſtigen anfing! Im 10. Jahrhundert ſchon beſiedelten das Hochſtift 
Freiſing Oberkrain um Biſchoflack und das Erzſtift Salzburg die Unterſteier⸗ 
mark, im 14. Jahrhundert die kraineriſchen Grafen von Ortenburg das Gott⸗ 
ſcheerland mit deutſchen Bauern. Überhaupt die Biſchöfe und Adeligen! 
Alle faſt waren deutſch, alle ſprachen Deutſch. Bis nach Meranien und Friaul 
hinein grüßten die deutſchen Schlöſſer. Noch im 17. Jahrhundert ſtanden 
allein in Krain ein Vierteltauſend deutſche Burgen. In den 700 Jahre alten 
Städten (bis ins Küſtenland) ſchaffte ein eifrig Werkvolk. Selbſt der nicht 
deutſchfreundliche Hermann Wendel geſteht, daß die handel⸗ und gewerb⸗ 
treibende Schicht in den kleinen Städten faſt durchweg aus Deutſchen beſtand. 
Die Philharmoniſche Geſellſchaft in Laibach, 1702 gegründet, war die älteſte 
muſikaliſche Vereinigung unter den Deutſchen Oſterreichs; feit 1919 ift fie 
enteignet. Und wenn einſt ſogar am Iſonzo die „Arkadiſchen Schäfer an der 
Isnitz“ deutſche Barockdramen aufführten, ſo iſt heute von Laibach bis Mar⸗ 
burg, von Veldes bis Rann kein deutſches Schauſpiel mehr möglich. Die 
Heimat des tönereichen Hugo Wolf und des Muſenſohnes Anaſtaſius Grün 
iſt die Beute eines noch heute bei uns ergiebige ſprachliche Anleihen nehmen⸗ 
den Einmillionenvölkleins geworden. Und R. H. Bartſch, J. F. Perkonig 
und Ottokar Kernſtock dichten aus der Ferne vom ſchönen Alpenlande im 
Südoſten, das nicht mehr deutſch iſt. 


Mußte es ſo kommen? Muß es ſo bleiben? 
* 


Die Volksbildungs⸗Arbeit und die Rettung aus dem 
Zuſammenbruch. 
Von Abt Albanus Schachleiter, O. S. B. (Prag⸗Emaus, München). 


Man ſpricht ſoviel von dem Wiederaufſtieg unſres armen Volkes. Gewiß, 
was wir mit dem Kriegsausgange erlebt, war ein Zuſammenbruch, ein 
Sturz in den Abgrund. — An Verſuchen in die Höhe zu kommen, hat es nicht 
gefehlt. Aber, der täuſcht ſich, ſo da meint, wir ſeien ſchon aus dem Elend 
heraus! 

Kann auch der Volksbildungsverband beitragen, dem deut⸗ 
ſchen Volke das Wiederemporkommen zu erleichtern? — Ganz 
gewiß! — Bringt Bildung ins Volk, echte. Bildung, und ihr ſchafft damit die 
Vorbedingung für eine kommende glücklichere Zeit!! 

Ein Großteil unſeres Volkes iſt in Gefahr, auch in Hinſicht auf Bildung 
und Kultur auf Abwege zu geraten. Ja, in bedauerlichem Maße ift dies 
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bereits der Fall. Unſre Jugend kommt mehr und mehr dahin, jede geiftige 
Freude dem körperlichen Sport zu opfern, alles Höhere dem unterzuordnen. 
Zahlloſe Lichtbild⸗Theater locken viele Hunderttauſende zu einem meiſt 
ſeichten, geſchmack⸗ und ſittenverderbenden Zeitvertreib. Die Bierhallen 
unſrer großen Städte, aber auch oft genug die Wirtshäuſer auf dem Lande, 
ſind täglich für lange Stunden mit Menſchen gefüllt, deren Hauptfreude das 
Trinken iſt. Romane und illuſtrierte Zeitungen, nur auf Sinnenreiz ein⸗ 
geſtellt, die aber auch jeden höheren Gedanken vermiſſen laſſen, ſind in den 
Händen von Millionen unſrer Volksgenoſſen jeden Alters, jeden Standes! 

Wie ſchwer haben es heute unſre ſeriöſen Zeitſchriften! Wie ſchwer wird 
es ſo manchem Verleger, gute Bücher auf den Markt zu bringen — von dem 
Schriftſtellerelend ſo wenig zu reden wie von der Not der Künſtler! Ja, 
elender Kitſch wird gekauft, wirkliche Kunſtprodukte finden keine Abnehmer 
mehr. Iſt doch unſer guter, alter, gebildeter Mittelſtand faſt gänzlich verarmt! — 
Die Theater, die ernſte und klaſſiſche Stücke bringen, ſtehen leer; die Operetten⸗ 
bühnen aber, die Varietés, find alle Tage überfüllt. Und von all denen, die 
in jeder Woche das Kino aufſuchen, geht auch nicht ein einziger jemals in 
eine Kunſtſammlung, in eine Gemäldegalerie! Was ſie an Geld erübrigen, 
geben ſie hin für Putz und unnützen Tand, oft genug für Schlimmeres. 

Wenn das ſo fortgeht, wenn dieſer Geiſt immer weitere Schichten er⸗ 
greift, ift dies der Ruin unſres Volkes, den auch ein wirtſchaftlicher Aufſtieg, 
ſollte er wirklich kommen, nicht aufhalten wird! 

Und eben hierin, in dem Hinweis auf den Kulturniedergang unſres 
Volkes in weiten Schichten, liegt die Antwort auf die Frage: hat das Bemühen 
um Volksbildung ſeine Bedeutung in dieſer Zeit der Not nach dem verlorenen 
Kriege? 

Wahrhaftig, der Volksbildungsverband ſei geſegnet für jedes gute 
Buch, für jede gute Zeitſchrift, ſo er unter das Volk gebracht, für jedes gute 
Bildwerk, für jede gute Muſikaufführung, für jedes Theaterſtück, jeden Vor⸗ 
trag, jede Unterweiſung, für alles, was er an Gutem, Edlem, Wahrem, Schönem 
dem Volke geboten! — Sind die Werke der Fürſorge, der ſozialen Hilfe, der 
chriſtlichen Nächſtenliebe nötig und ganz unentbehrlich, — auch was der 
Volksbildungsverband anſtrebt, iſt von höchſter Wichtigkeit. 
Um nur ein einziges anzuführen: es freut ſich der Arbeiter des Achtſtunden⸗ 
tages. Aber dieſer Gewinn an Freizeit wird dem Arbeiter zum Unglück, 
wenn die freien Stunden ihn nur ins Wirtshaus führen, ins Kino und zu 
fragwürdigen Luſtbarkeiten! 

Den Bildungstrieb des arbeitenden Volkes zu wecken, ſein „Kultur⸗ 
bedürfnis“ zu entwickeln und in die rechten Wege zu leiten, was für eine 
herrliche Aufgabe! Wirklich ein hohes Ziel hat ſich unſer Volksbildungs⸗ 
Verband geſetzt. Unſer armes, niedergebrochenes Volk iſt vor dem Abſturz 
in einen noch tieferen Abgrund gerettet, wenn dies große und hehre Ziel, das 
des Schweißes aller Edlen wert iſt, wirklich erreicht wird! 

Aber mehr nötig — das ſage ich als Prieſter — iſt freilich noch ein 
anderes! Ein echtes und rechtes Chriſtenleben in Gottesfurcht, in 
treueſter Pflichterfüllung, in Geduld und Entſagung, in Gebet und in der 
Hoffnung auf ein beſſeres Jenſeits — das iſt, was vor allem uns nottut. 
Denn trotz aller Errungenſchaften der Kultur, und hätte die Bildung den 
höchſten Grad erreicht — ein „Tal der Tränen“ iſt dieſe Erde und ſie 
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wird es bleiben, fo lange Menſchen über fie hinziehen. Immerdar bleibt die 
Menſchheit der „Erlöſung“ bedürftig. — Und eben darum feiert die 
Chriſtenheit jetzt ihren Advent und freut ſich auf das kommende Chriſtfeſt. 


„Ehre ſei Gott in der Höhe, 
und Friede den Menſchen auf Erden, 
die eines guten Willens ſind!“ 

Dies den Leſern zum Weihnachtsgruß! 


* 


Arbeitsgemeinſchaft für deutſche Nationalerziehung. 


Der Bayeriſche Volksbildungsverband dient ſeit dem Kriege gemein⸗ 
ſam mit anderen vaterländiſchen, überparteilichen Vereinigungen dem ho⸗ 
hen Ziele einer nationalen Wiedergeburt aus dem Geiſte der rechten Er⸗ 
ziehung, dem Fichteſchen Geiſte der inneren Freiheit, des ſittlichen 
Mutes. Gleich der im Jahre 1916 entſtandenen Fichte⸗Geſellſchaft betrachtet 
er ſich als „Arbeitsgemeinſchaft derer, die ihre Verantwortung gegenüber 
der Zukunft unſeres Volkes in ihrem perſönlichen Leben zu bejahen be⸗ 
reit find.” Da auch die Fichte⸗Geſellſchaft ſatzungsgemäß verpflichtet ift, 
ihre volkserzieheriſche Arbeit weder im Dienſte politiſcher Parteien noch 
ſonſtiger Gruppen, ſondern für das deutſche Volk ſchlechtweg zu leiſten, 
bedurfte der Eintritt in eine planmäßige Zuſammenarbeit der beiden Ver⸗ 
bände nur einer Anregung, wie ſie gelegentlich der letzten Hauptverſamm⸗ 
lung des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes durch den Vorſitzenden der 
Fichte⸗Geſellſchaft in München, Exzellenz Friedrich von Mülmann, gegeben 
wurde. Laut Vereinbarung vom 8. September 1926 haben ſich nunmehr 
der Bayeriſche Volksbildungsverband E. V. und die Bayeriſche Landes⸗ 
organiſation der Fichte⸗Geſellſchaft E. V. zu einer Arbeitsgemeinſchaft zu⸗ 
ſammengeſchloſſen, um gemeinſam durch Pflege der deutſchen Kulturgüter 
für die Erneuerung unſeres Volkstums im Sinne Fichtes tätig zu ſein 
und mit der Unbedingtheit feines ſittlichen Idealismus an der Neugeſtal⸗ 
tung volkhaften Lebens mitzuwirken. 


* 


Herman George Scheffauer. 
Von F. v. Mülmann, Generalleutnant a. D. 


Der in der angelſächſiſchen Welt durch ſeine Schriften rühmlichſt be⸗ 
kannte Dichter⸗Schriftſteller, ein Amerikaner deutſcher Abſtammung — der 
höchſte Gipfel des „Wilden Kaiſers“ in den deutſchen Alpen trägt feinen 
Namen — zog meine Aufmerkſamkeit auf ſich durch das deutſch geſchriebene 
Buch vom „Lande Gottes“, worin Scheffauer uns ein Bild des heutigen 
Amerikas — will fagen der „Vereinigten Staaten“ gibt. Dieſes Landſchafts⸗ 
bild hat er in ſeinem „Geiſtigen Amerika von heute“ ergänzt und uns damit 
über das Land der Wahl feiner Vorväter vorurteilslos aufgeklärt. Scheffauer 
iſt deshalb kein abtrünniger Amerikaner, wenn er auch ſeinen Landsleuten 
ungeſchminkt, in der Art, die man früher „deutſch“ nannte, die Wahrheit 
ſagt. Amerikaner wie Engländer haben ihm ſeine Offenheit, mit der er 
beſonders dann in ſeinem Buche „Wenn ich Deutſcher wär!“ das große Un⸗ 
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recht, das Amerika gegen Deutſchland begangen, hervorgehoben hat, nicht 
verübelt. 

Als ich als Vorſitzender der Münchener Ortsgruppe der „Fichtegejell- 
ſchaft“ das Buch „Wenn ich Deutſcher wär!“ geleſen hatte, ſchrieb ich dem 
Verleger Max Koch in Leipzig: ... es ift uns Deutſchen ein „neuer Fichte“ 
erſtanden; in feuriger, offenherziger und überzeugender Sprache ruft er aus: 

„In furchtbaren Kämpfen mit den mächtigen Völkern der Erde haben 
die Deutſchen das Recht errungen, den höchſten Orden zu tragen, den die 
Menſchheit verleihen kann.“ Und mein Kamerad, General Gallus, ſchrieb: 
„Wenn diesmal Deutſchland das Mittel nicht benutzt, das ihm von Freundes⸗ 
hand geboten wird, dann iſt dieſem Lande nicht zu helfen, denn es wehrt 
ſich nicht nur nicht, ſondern es ergreift auch nicht einmal die Waffen, welche 
ihm von ſeinen Freunden gereicht werden.“ — Nun, es iſt ſeitdem manches 
beſſer geworden in der Erkenntnis der wahren Schuld am Kriege; die po⸗ 
ſitiven Werte des Buches von Scheffauer haben ihre Wirkung nicht verfehlt. 
Wir konnten es auch aus dem Munde des Vollamerikaners Profeſſor Barnes 
hören, daß es in Amerika „dämmert“, und jetzt ſogar in England! — Scheff⸗ 
auers Buch iſt eine Tat, und ſie ergab ſich aus der Einſtellung dieſes Ameri⸗ 
kaners, dem ein „Made in Germany“ aus ſeinen blauen Augen ſpricht. 
Sein Wort iſt Wahrheit! Und dieſes Wort ſollen wir nun hören; am 2. De⸗ 
zember wird Scheffauer vor uns ſprechen im Auditorium ma- 
ximum unferer Münchener Univerſität ). Die Verhandlungen zogen 
ſich ſchon lange hin, doch wir legten Wert darauf, daß die ſtudentiſche Jugend 
ihn hören könnte. Nach ſeinem Buche muß es ſein, als wenn Fichte wieder 
im Hörſaal ſtünde, als ob „Epimenides“ erwachte, Goethe und Bismarck 
ſich die Hände reichten, als ob Nietzſche Anklagen ſchleuderte. Kein Ameri⸗ 
kaner ſpricht zu uns! Ein Deutſcher! Ein Vollblutdeutſcher an Geſinnung! 
Scheffauer ſteht in keiner Partei, auch nicht dazwiſchen; er ſteht über den 
Parteien, wenn er zu uns ſpricht über „Amerikaniſche und deutſche Freiheit“. 
Möchten ſeine Worte in unſere Herzen dringen, wie vor mehr als hundert 
Jahren J. G. Fichtes „Reden an die deutſche Nation“. Wir wollen ihm 
danken für ſein mannhaftes Eintreten für Deutſchlands Ehre durch einen 
Maſſenbeſuch am 2. Dezember abends 8 Uhr in der Univerſität! 


* 


Landesverband Bayern 


des Vereins für das Deutſchtum im Ausland. 
Deutſcher Schulverein e. B. 
München, Neuhauſerſtr. 9/III, Tel. 53595. 


1. Berichtigung: Die Aufſtellung der Vorſtandſchaft des Landesverbandes Bayern, in 
Heft 3 vom Februar 1926, S. 74, wird dahin berichtigt, daß an Stelle des 2. Schatz⸗ 
meiſters Herrn Max Humbach, Kaufmann, Neureutherſtr. 20/0, Herr Studienrat 
Dr. Joſef Wöhrl, Herzog Wilhelmſtr. 33/ III, zu ſetzen ift. 

2. Arbeitsplan für das vierte Vierteljahr 1926. 

Nach Beendigung der Urlaubsperiode und mit Beginn des Winterhalbjahres 

hat ſich bei den Gauen innerhalb des Landesverbandes Bayern des V. D. A. eine 

3) Siehe letzte Seite dieſes Heftes. Der Vortrag wird veranftaltet von der Arbeitsgemeinſchaft 

für deutſche Nationalerziehung: Fichte ⸗Geſellſchaft, Bayer. Volksbildungsverband, 


Verein für das Deutſchtum im Ausland (Landesverband Bayern) und Akad. Arbeits ⸗ 
ausſchuß für deutſchen Aufbau. 
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rege Werbetätigkeit durch Aufführung verſchiedener Veranſtaltungen, Vorträgen, 
Beſprechungen uſw. entwickelt. Beſonders viel gewünſcht und in Anſpruch genommen 
wurden die vorzüglichen Redner und Organiſatoren Herr Hoyer, Herr Hlawna 


und Herr Dr. Bae ran. 


Die einzelnen Vortragsreiſen der vorerwähnten Redner verteilen ſich innerhalb 


der Gaue wie folgt: 


a) Hoyer: Vom 11. bis 27. 
vom 1. bis 31. 
vom 10. bis 23. 
vom 27. bis 30. 
vom 1. bis 15. 
b) Hlawna: vom 13. bis 16. 
vom 17. bis 22. 
vom 1. bis 15. 


September im Gau Schwaben, 


Oktober 
November 


Dezember 
Oktober 


Dezember 


in der bayeriſchen Oſtmark, 
im Gau Oberfranken, 

im Gau Oberbayern, 

im Gau Oberbayern; 

in Würzburg, 

im Gau Unterfranken, 

im Gau Mittelfranken; 


außerdem war Herr Hlawna außerhalb des Landesverbandes Bayern in Anſpruch 
genommen, und zwar im September einige Tage in Thüringen, vom 5. bis 
12. Oktober in Sachſen, vom 24. bis 30. Oktober im Landesverband Baden, die 
erſte Woche vom November in Sachſen⸗Anhalt und Hannover und vom 14. bis 


15. November in Baden; 


e) Dr. Baeran: Mitte bis Ende September im Gau Unterfranken, 
vom 7. bis 29. Oktober im Gau Schwaben, 
vom 20. November bis Mitte Dezember im Gau Oberfranken, 
und iſt für 1. bis 7. November für Vortragsreiſen in Sachſen⸗Anhalt und für 18. und 
19. November für Frankfurt a. M. angefordert; 
d) Herr Dr. Erben aus Preßburg, der bereits in früheren Jahren Vortragsreiſen 
im Landesverband Bayern veranſtaltete, wird vorausſichtlich in der Zeit vom 
15. bis 30. November in der Bayeriſchen Oſtmark und im Gau Oberfranken 


tätig ſein; 


e) Frau Weigand von Fürſtenfeld war von Ende September bis Anfang No⸗ 
vember im Gau Oberfranken tätig; 

f) die Südtiroler Werbegruppe Ernſt Hentze wird ab 5. November im Gau 
Oberfranken und Gau Mittelfranken Vortragsreiſen veranſtalten; 

g) Gaulnterfranken hat für die Zeit vom 17. November bis 20. Dezember eine Rund- 
reiſe für Herrn Marineoberkommiſſär Alex Hauger, Wien, vorbereitet. 


Tagungen: 


am 31. Oktober 1926 Tagung der Gaue des Landesverbandes Bayern in Nürnberg, 
am 7. November Jahrestagung des Gaues Oberfranken in Bayreuth, 

am 14. November Gauverſammlung des Gaues Mittelfranken in Nürnberg, 
am 21. November Vertretertagung der Deutſchen Wacht, Bayeriſche Oſtmark des 


V. D. A., in Paſſau. 
Sonſtige Veranſtaltungen: 


Am 10. November feiert die Frauenortsgruppe München ihr 25jähriges Stiftungs⸗ 
feſt im Hotel Bayeriſcher Hof; 

am 20. November, nachmittags 4—5 7 Uhr, wird innerhalb des Schulgruppen⸗ 
verbandes München Herr Robert Kothe mit Fräulein Engelhardt, im 
Hörſaal der Univerſität, deutſche Volkslieder zur Laute fingen; 

am 24. November veranſtaltet der Schulgruppenverband Nürnberg ein Sym- 
phoniekonzert. Außerdem find in Nürnberg für 15. Dezember eine Weih⸗ 
nachtsfeier für Mädchen und am 17. Dezember eine ſolche für Knaben in 


Ausſicht genommen. 


3. Betreff: Lichtbildweſen. Das Lichtbild im Dienſte von Staat und Volk! 
Die Landesabteilung Bayern der Reichszentrale für Heimatdienſt, München, 
Schellingſtr. 72, vermittelt auf gemeinnütziger Grundlage Lichtbildreihen mit Bor- 
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tragsgrundriß aus allen Lebensgebieten (Kunſt, Wirtſchaft, Politik, Heimatkunde 
und Geſchichte). Vom volksdeutſchen und ſtaatsbürgerlichen Standpunkt aus er⸗ 
ſcheinen u. a. nachfolgende Lichtbildreihen als beſonders wertvoll: 

Der Rhein, Deutſchlands Strom in Vergangenheit und Gegenwart, Deutſche 

Kolonialarbeit, Die Kriegsſchuldlüge, Das Reparationsproblem, Die Verfaſſung 

des Deutſchen Reiches, Südtirol unter italieniſcher Fremdherrſchaft, Die groß⸗ 

deutſche Bewegung, Kärnten, Das Sudetendeutſchtum, Der deutſche Oſten, 

Oberſchleſiens Not, Deutſche Märchen, Deutſche Weihnacht. 

Die Verleihpreiſe betragen für die Woche M. 3, für den Monat M. 10 (dieſe 
Vorzugspreiſe gelten nur für den Verein für das Deutſchtum im Auslande). Be⸗ 
ſtellungen wollen der großen Nachfrage wegen 3 Wochen vor der Vorführung ge⸗ 
tätigt werden. Nähere Auskunft und Geſamtverzeichnis über 400000 Lichtbilder 
und Lichtbildgerät auf Wunſch. Bei Beſtellung wende man ſich direkt an die Reichs⸗ 
zentrale für Heimatdienſt, Landesabteilung Bayern in München, Schellingſtr. 72/0, 
Telephon 58 139. 

* 


Die Bedeutung des Laienſpiels für die Volksbildung. 
Von Florian Seidl. 


Noch ſtehen weite Kreiſe, dabei auch ſolche, die in der Volksbildung 
tätig ſind, der heute ſo mächtig angewachſenen Laienſpielbewegung miß⸗ 
trauiſch gegenüber und fürchten, ſie fördern bedeute einem Dilettantismus 
Vorſchub leiſten. 

Die ſo denken, haben das Weſen des Laienſpiels noch nicht erkannt, ſie 
ſehen nur das Außere und ſetzen Laienſpiel gleich mit dem Vereins⸗ und 
Liebhabertheater, wie es bisher üblich war. Dies allerdings kann keinen 
Anſpruch darauf erheben als kulturfördernd unterſtützt zu werden. 

Wie verhalten ſich nun Liebhaberbühne und Laienſpiel zueinander? 
Gemeinſam iſt beiden, daß die Spieler nicht berufsmäßig, ſondern nur 
„nebenbei“ ſpielen. Dies iſt aber auch das einzige, was beide mitſammen 
gemein haben. Zugegeben ſei, daß gerade dies Fernſtehenden leicht als aus⸗ 
ſchlaggebendes Merkmal erſcheinen kann, daß über dieſem einen Gemein⸗ 
ſamen von ſolchen, die in die Sache nicht tiefer eingedrungen ſind, das Weſent⸗ 
liche, das Unterſcheidende allzu leicht überſehen werden mag. Um ſo nötiger 
iſt es immer wieder auf die grundſätzliche Verſchiedenheit von Vereins⸗ 
theater und Laienſpiel hinzuweiſen, denn den Laienſpieler trennt vom 
Vereinsſpieler eine ganze Welt. — Der Vereinsſpieler nimmt ſein Vorbild 
aus dem nächſten Stadttheater. Er will ein Spieler ſein zur Schau für andere. 
Gewiß iſt bei ihm der reine Spieltrieb Anſtoß. Der aber wird genährt von 
Eitelkeit, der Sucht zu gefallen, zu blenden, bewundert zu werden. Der 
große Mime iſt ſein Ehrgeiz. Von großen Rollen („Liebhaber“⸗Rollen) und 
tönenden Worten träumt er. Der Laienſpieler dagegen hat kein Vorbild. 
Er ſpielt aus ſich ſelbſt und gibt im Spiel immer nur eine Perſon, ſich ſelbſt. 
Nachahmen will der Vereinsſpieler, eine möglichſt große Rollenvielfalt ſich 
erringen gleich dem Berufsſpieler. Der Laienſpieler kann nicht viele Rollen 
(ſchon dies Wort ſtimmt bei ihm nicht!) haben, denn er bekennt. Er will 
gar nicht ſpielen, ſeine Wahrheit, ſeine Luſt, ſeinen Schmerz muß er künden. 
Deshalb ſind Laienſpiel und Jugend ſo innig verbunden. Laienſpiel iſt Be⸗ 
kenntnis und wo ein Spieler dies vergißt, da ſteht er haltlos, ohne Boden 
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im leeren Raum und verfagt. Im Laienſpiel gilt der einzelne nichts, keiner 
darf ſich Selbſtzweck ſein, alle ſtehen im Ring und jeder dient an ſeiner Stelle 
dem Ganzen. — Das Liebhabertheater, wie es heute iſt, iſt eine Folge der 
heutigen Ziviliſation. Geblendet vom Schein des Rampenlichts ſtreben 
Menſchen danach, wollen auch ein Teilchen davon für ſich erwerben, auch auf 
den Brettern, die angeblich die Welt bedeuten, geſtanden ſein. Das Laien⸗ 
ſpiel iſt ein ganz anderes, ein neuer Anfang, der Wille zu einer neuen Volks⸗ 
kultur, die nicht von oben her verbreitet wird, ſondern die aus dem Volks⸗ 
ganzen herauswächſt. Beweis dafür iſt, daß das Laienſpiel von der Jugend⸗ 
bewegung getragen wurde, die ja eine bewußte Abkehr von aller Über- 
ziviliſation war und ift. Aus dieſem Willen heraus griffen die Laienſpieler 
die alten Volksſpiele wieder auf, die aus einer Zeit ſtammen, in der noch 
Volk und Bühne nicht getrennt waren, Spiele, die das ganze Volk umfaſſen, 
die Ausdruck einer Gemeinſchaft ſind. Es iſt verſtändlich, daß es noch wenig 
neuere Spiele dieſer Art gibt und wenn auch der Laienſpieler als Menſch 
der Gegenwart Spiele ſucht, in denen fein Gegenwartsfühlen und -leiden 
ausgeſprochen iſt, ſo muß er ſich von den meiſten neueren Spielen ent⸗ 
täuſcht abwenden. — Die Frage des Spielplans iſt heute für Laienſpieler die 
ſchwierigſte und die entſcheidende. Hier hat es der Vereinsſpieler leichter. 
Er nimmt, was er findet, meiſt das Konverſationsſtück der jüngſten litera⸗ 
riſchen Vergangenheit oder das ſog. Volksſtück, ein Zerrbild des echten, 
alten Volksſpiels. Gern nimmt er auch ein Rührſtück, in allem eben die Ver⸗ 
dünnung deſſen, was die Bühnen bringen, oder beſſer, was ſie brachten, 
denn wie es in der Natur des Laienſpielers liegt, daß er Neues ſucht und 
aus ſich geſtalten will, ſo liegt es in der Natur des Vereinsſpielers, daß er 
als Nachläufer, Nachahmer, hinter ſeiner Zeit dreinkommt. — Seine Stücke 
will er nun möglichſt ſchön ausſtatten, die Koſtüme ſollen echt ſein, die Kuliſſen 
möglichſt oft ausgewechſelt werden können. Auf Ausſtattung gibt der Laien⸗ 
ſpieler verhältnismäßig wenig. Ihm geht es um das Weſen, das Bekenntnis. 
Seine Kleidung iſt aus dem Kittel der Wandervögel entſtanden, zu dem er 
noch die frohe Farbe hinzugefügt, er ſpielt, wenn irgend möglich, in Wald und 
Wieſe, in einem Burghof, im Schweigen der Nacht. — Der Vereinsſpieler 
muß verſagen; ſeine Mittel ſind unzulänglich, ſeine Fähigkeiten ungenügend im 
Vergleich zu dem, was er erſtrebt. Dem Laienſpieler, dem Bekenner, dagegen 
gehört die Zukunft. (Siehe zu dieſer Gegenüberſtellung auch Eckart: „Volks⸗ 
bildung und Laienſpiel“ in Deutſche Volksbildung, I. Jahrg., Heft 5/6.) 

Aus allen Teilen Deutſchlands kommen Berichte über die tiefe Wirkung 
dieſer volksverbundenen und volksverbindenden Spielart, von Stunden der 
Feier und Erhebung wird gekündet. Auch wir von der Münchner Spielſchar, 
der Laienſpielgruppe des Bayeriſchen Volksbildungs⸗Verbandes, durften 
ſolche Stunden erleben, in denen wir Spieler mit den Hörern zu einer Ge⸗ 
meinſchaft verwuchſen. In Oſterreich wird das Laienſpiel von der Volks⸗ 
bildungsſtelle des Unterrichtsminiſteriums gefördert (ſiehe Amanshauſer: 
„Volksſchauſpiel und Volksbildung“ in „Volksbildung“ VI, 10/11). Ja, auch 
aus England wird gemeldet, daß die Bewegung dort ebenſo ſtark iſt wie 
bei uns, ein Zeichen, daß es ſich nicht um eine Mode, ſondern um eine not⸗ 
wendige, not⸗wendende Bewegung handelt! Der Laienſpieler ſteht am 
Anfang einer neuen Kultur, zum mindeſten einer neuen Bühnenkultur, die 
ja nicht ohne eine neue Geſamtkultur zu denken iſt. 
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Aus der Kenntnis des großen Wertes des Laienſpiels wächſt der Wunſch, 
ſeinen Wirkungsbereich möglichſt zu erweitern, am beſten: das Volk ſelbſt 
zu ſolchem Spielen zu bringen, denn nicht das ſoll das Endziel ſein, daß 
ſpielende Jugendſcharen — fo ſehr man ſich ihrer freuen kann — das Land 
durchziehen, Volkskultur ſoll entſtehen, dazu muß das Volk ſelbſt zur Mit⸗ 
arbeit gewonnen werden. Die Loſung muß alſo heißen: vom Laien⸗ 
zum Volksſpiel. Aber nicht zum Volksſpiel in dem heute üblichen Sinn, 
dem des Vereinstheaters. Eine Anderung wird nicht leicht ſein, vor allem 
da nicht, wo die Liebhaberbühne feſt fußt. Es wäre auch damit nichts gedient, 
daß dieſe ſich nun Laienſpiel hieße, alſo eine andere Fahne ausſteckte, unter 
der alles beim Alten bliebe. Aber trotz der Schwierigkeiten muß die Er⸗ 
neuerung verſucht werden. 

Wir kommen immer mehr ab von der Art, wie man ſich großenteils 
bisher Volksbildungsarbeit dachte: Es war ein Geben und ein Hinnehmen. 
Der eine mühte ſich redlichen Herzens, hielt einen Vortrag, ließ Kräfte aus 
der Stadt kommen oder zeigte Lichtbilder, die andern ſaßen vor ihm, ließen 
alles über ſich ergehen, wanderten nach Hauſe und vergaßen in den meiſten 
Fällen den Abend wieder. Es war nicht viel gewonnen. Auch ein zweiter 
und dritter Abend beſſerte nichts. Allzu häufig ſind die Klagen, daß die 
Abende von Mal zu Mal ſchlechter beſucht werden. Die geſchilderte Volks⸗ 
bildungsarbeit ſoll nun nicht wegfallen, gewiß nicht, aber ſie muß ergänzt 
werden durch eine andere Art, die erſt den Untergrund für ſie ſchafft. Vor⸗ 
träge und Konzerte ſind eine zweite Stufe, geeignet für Hörer, die bereits 
auf das Geiſtige eingeſtellt ſind. Wir brauchen eine Volksbildung, die den 
ganzen Menſchen erfaßt, ihn ſelbſttätig macht, nur dann wirkt unſere 
Arbeit über den einzelnen Abend hinaus, nur dann iſt ſie kein über die Köpfe 
hinweg Reden. Darum ging man daran Arbeitsgemeinſchaften zu bilden. 
Was aber wäre geeigneter Menſchen zu ſammeln als das Spiel! Der Spiel⸗ 
trieb ſitzt vor allem uns Altbayern im Blut. Weshalb laſſen wir ihn un⸗ 
genutzt? Weshalb packen wir die Menſchen nicht da, wo ſie zu packen ſind, 
veranlaſſen ſie nicht zu geben, was ſie zu geben haben? Das Laienſpiel wirkt 
gemeinſchaftsbildend. Sucht nicht jeder Volksbildner nach Gemeinſchaft 
und ſei ſie noch ſo klein? Hier findet er die Menſchen, für die zu wirken ſich 
lohnt und durch die er ſeinen Einfluß auch auf andere ausdehnen kann. Denn 
nicht nur die Spieler ſelbſt, auch die Zuſchauer werden beim Laienſpiel 
bald zu einer Gemeinde, werden „ins Spiel“ gezogen. Wer weiß, wie eine 
bevorſtehende Aufführung ein ganzes Dorf erregt, wie die Leute ſtunden⸗ 
weit herwandern, tagelang vorher und tagelang nachher davon ſprechen, 
an allen Einzelheiten regſten Anteil nehmen, wer je erlebt, wie im Innerſten 
dankbar für ſolche Spiele gerade die Landbevölkerung ift, wird das Volfs- 
ſpiel nicht weiterhin ungepflegt verkommen laſſen. Nicht von Theorien dürfen 
wir bei unſerer Arbeit ausgehen, von den Menſchen müſſen wir ausgehen, 
mit ihnen müſſen wir rechnen, mit ihren Untugenden und Tugenden, um ſie 
dahin zu führen, wohin ſie geführt werden ſollen. 

Gewiß iſt das Laienſpiel nicht die einzige Möglichkeit volksbildend zu 
wirken, aber es iſt, vor allem auf dem Dorfe, die beſte Möglichkeit und kann 
— den richtigen Führer vorausgeſetzt, der einerſeits das Ab- 
gleiten in das Vereinstheater zu verhindern weiß, anderer⸗ 
ſeits imſtande ift, den menſchlichen, allzu menſchlichen Schwä⸗ 
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chen feiner Leute richtig zu begegnen — der Mittelpunkt werden, 
um den die geſamte übrige Volksbildungsarbeit ſich mühelos ſammelt. Eng 
verwandt mit dem Spiel iſt das Volkslied. Dazu treten Klampfe, Zither 
und Geige. Weil das Spiel in den meiſten Fällen von Dekorationen ab⸗ 
ſieht, tritt dafür die körperliche Erſcheinung des Spielers um ſo ſtärker hervor. 
Das wird Anlaß ſein, der Bewegung ein beſonderes Augenmerk zuzuwenden. 
Wir kommen zur Körperausbildung, aber nicht in der Form volksfremder 
Gymnaſtik ſondern zur Körperbildung durch Volkstanz und Reigen. 
Nicht zufällig wurden Volkstanz, Volkslied und Spiel gleichzeitig von der 
neuen Jugend wiederentdeckt. Eine Pflege des Spiels durch unſer Volk 
müßte notwendig eine erneute Pflege des Volksliedes und der Reigen zur 
Folge haben. Ganz von ſelbſt werden ſich vom Spiel Beziehungen zur 
Dichtung ergeben. Dichterabende werden aufmerkſamere Beſucher haben, 
die Bücherei wird in ihr Recht treten und weil vom Spielkreis her immer 
neue Anregungen ausgehen werden, wird die einmal geweckte Teilnahme 
nicht wieder ſchwinden. Bei alldem iſt der Leiter nirgends ausgeſchaltet, 
ſondern iſt wirklich geiſtiger Führer zunächſt ſeiner Schar, darüber hinaus 
des ganzen Dorfes. Betonen wir noch, daß es ſich in der Hauptſache um altes, 
wiederentdecktes Volksgut handelt, daß alfo nichts Fremdes in den ge- 
ſchloſſenen ländlichen Kulturkreis getragen wird, daß neue Spiele nur dann 
übernommen werden, wenn ſie volkhaft gebunden ſind, jedem etwas zu 
ſagen haben, weiſen wir noch darauf hin, wie durch dieſe alten Spiele der 
Heimatgedanke vertieft und gefeſtigt werden kann, ſo ſehen wir vor uns 
die Möglichkeit, das ländliche Volksbildungsweſen vollkommen ge- 
ſchloſſen aus ſich heraus, unter Mitarbeit des Volkes ſelbſt aufzubauen. 
Damit ſoll nicht gefordert werden, daß nun gar keine Anregung von außen 
beigebracht werde. Aber was von außen kommt, wird von einem ſolchen 
Kreiſe ſogleich organiſch eingegliedert werden und wird nur aufgenommen 
werden, wenn es ſich einfügt. 

Wen ſollten die gezeigten Möglichkeiten nicht zum Arbeiten ermuntern? 

Dilettantismus? Wie unweſentlich erſcheint nun dieſer Einwand. Er 
trifft auch nicht, denn Dilettantismus kann doch nur beſagen mit unzureichen⸗ 
den Kräften etwas nicht Gemäßes unternehmen. Wer aber wäre geeigneter 
als eben das Volk, ſeine Spiele, die alten und hoffentlich bald recht zahlreichen 
neuen Volksſpiele wieder zu pflegen? 

Ein Vorſtoß gegen die heute ſchwerringenden Berufsbühnen wird in 
der Förderung des Laienſpiels nicht erblickt werden können, denn einmal 
hat ſich der Laienſpieler ja auch bisher noch nie dazu verſtanden, dem 
Berufsſpieler allein das Feld zu überlaſſen, es gilt heute nur, dieſen Spiel 
trieb zu veredeln und der Geſamtkultur nutzbar zu machen, zum andern 
iſt die geldliche Einbuße, welche die Bühnen durch die Laienſpieler erleiden, 
geringer, als von mancher Seite angenommen wird, zum letzten aber hat 
der Berufsſpieler nach Lage unſerer Kultur ſeine eigenen Aufgaben, an 
welchen der Laie zum Dilettanten werden muß. Be 

Möge die Zeit nicht allzu ferne fein, in der Berufs- und Laienſpieler 
wieder die gleiche Aufgabe haben werden, wenn auch nach dem Grade des 
Könnens der Berufsſpieler in bedeutend geſteigerterem Maße als der Laie. 
Für dieſe Zeit der Schauſpielkunſt leiſtet der Laienſpieler heute ſchon Vor⸗ 
arbeit. 
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Volksbildungs⸗Rundſchau. 
Das Volk und ſeine Dichtung. 


In München wird das ſelig entſchlafene literariſche Leben eben wieder 
erweckt. Man gründet Geſellſchaften, wirbt Mitglieder, kaſſiert Beiträge und 
gibt ſerienweiſe Veranſtaltungen, deren Form jedem Wunſch moderner 
Geſelligkeit (mit Einſchluß von Charleſton) entgegenkommt. Ein paar geſchäfts⸗ 
gewandte Männer fanden den dazu gehörigen Mut und ſiehe da! Er ſcheint, 
ſo verheißen die Anfänge der Verwirklichung, von Erfolgen belohnt zu 
werden. „Die Dichter bekommen ihr Volk“, ſo behauptet man; nun vorerſt 
haben gewiſſe Literaten ihr Publikum organiſiert erhalten; es bleibt aber die 
viel lebenswichtigere Frage, ob damit auch das Volk ſeine Dichter be- 
kommt. 

Gleich eingangs ſei es auch geſagt, daß wir dieſe Frage mit einem glatten 
„Nein“ beantworten müſſen. Es iſt nämlich wohl ſozial von Bedeutung, 
wenn der Schriftſteller heute mehr denn je um Brot ſchreiben muß; die Volks⸗ 
kultur verliert durch ſolche ſogenannte Fronarbeit gar nichts; es iſt deshalb 
auch kulturell ganz belanglos, ob ein paar tauſend Romane weniger gedruckt 
werden oder nicht. Im Gegenteil, es dürfte ein Gewinn ſein, wenn dem 
ſo iſt; denn es muß ſolchen Helden der Feder recht draſtiſch gezeigt werden, daß 
ſie keineswegs in der Selbſtherrlichkeit ihres künſtleriſchen Individualismus 
über der Volksgemeinſchaft ſtehen, die ihnen bloß zu lauſchen hätte, ſondern 
daß ſie wie jeder andere wahrhaft und wirklich im Dienſt dieſer Gemeinſchaft 
als ihr tönender Mund ſtehen; ſie müſſen verſtehen lernen, daß die Zeit heute 
um iſt, da man einer zügelloſen Phantaſie ſich ſchenken und die äſthetiſierende 
Spielerei Beifall heiſchen durfte. Heute trägt der Dichter eine ungeheure 
Verantwortung; er hat keineswegs bloß genießeriſche Stunden zu vermitteln; 
er hat die Zeit mitformen zu helfen und wiederum nicht als extravaganter 
Individualiſt, ſondern als Erbe und Erblaſſer ſeines Volkstums. 

Was heute durch dieſe literariſchen Geſellſchaften gepflegt wird, das 
iſt nichts anderes als literariſches Feinſchmeckertum. Das Programm eines 
derartigen Bundes weiſt die Unterlagen zu ſolchem Urteil eindeutig auf. Es 
bietet „Kaviar fürs Volk“. Eine „Dichtung“, die ſich eſoteriſch gibt, ſich in die 
Abſonderlichkeiten phosphoreſzierender Intellektualität verirrt, die ſich an 
„Gemeinden“ wendet, ſtatt an die Gemeinſchaft, gehört in die Literatur- 
chronik, nicht ins Leben des Volkes und ihr „Dichter“ hat keinen Anſpruch 
an das Volk zu erheben; denn er ſchloß ja ſelbſt das Volk von feinem Werke aus. 

Das Volk, aus dem unſere Zukunft wächſt, das hungrig iſt nach dem 
Brot für ſeine Seele, das iſt nicht unter denen zu ſuchen, die Zeit und Geld 
haben literariſche Moden zu protegieren, einen lyriſchen Abend mit Jazz⸗ 
bandtanz zu beſchließen. Und die Jugend, die dort Unterſchlupf ſucht, iſt 
nicht Deutſchlands ſchöpferiſche Zukunft, ſondern ein Überreſt verfallender 
Perioden. 

Sollte es denn noch niemandem von dieſen rührigen Gründern auf⸗ 
gefallen ſein, daß immer nur Schriftſteller und Geſchäftsmänner „gründen“, 
daß aber das Volk noch nie dazu kam, ſich zu ſammeln und Dichter zu ſich zu 
laden? Sollte da bloß Stumpfſinn daran ſchuld ſein? — Uns dünkt, man hat 
die Dichter aufgegeben, weil fie Literaten geworden find, weil fie exzellieren 
wollen, weil ſie um Gemeinde werben, ſtatt um die Gemeinſchaft. 
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Um nur eine Erſcheinung noch zu ſtreifen: Wer fih nicht bewußt blind 
ſtellt, muß den ungemeinen Anſtieg der Laienſpielbewegung erkennen. Dazu 
bot übrigens die „Reichstagung des Bühnenvolksbundes“ in Mainz, Sep⸗ 
tember 1926, beſondere Gelegenheit. Mit ſüßſaurer Miene müſſen die 
Schöngeiſter dieſe Erſcheinung als elementaren Ausdruck eines Volkswillens 
anerkennen. Aber ſie ſind zu ſchwach, daraus den Schluß zu ziehen, daß wir 
an einer Wende ſtehen, die auch für unſere Bildungstheater und unſere 
Bildungsdichtung zur Kriſis wird, daß es heute nur dadurch wieder mög⸗ 
lich wird, Dichter und Volk zuſammenzubringen, daß die Dichter wieder 
allen, allen, die guten Herzens und friſchen Geiſtes ſind, aus der Seele 
ſprechen wollen. 

Es gibt Dichter, die auf dieſem Wege ſind; ich nenne als Typus nur 
einen: Wilhelm Schäfer. Aber das Schmocktum ſtellt ſich zwiſchen ſie und 
ihr Volk und pſalmodiert, rezitiert und zenſiert ſolange, bis ſie den Augen 
des Volkes entſchwunden ſind. Und „literariſche Geſellſchaften“, wie ſie 
heute ſich auftun, haben nur die Aufgabe, den Dichter ſeinem Volke endgültig 
zu entfremden. Walther Eckart. 


Friedrich Liſt. 


Am 30. November ſind es 80 Jahre, ſeit in Kufſtein Friedrich Liſt frei⸗ 
willig aus dem Leben ſchied. Von Sorgen gepeinigt, enttäuſcht und krank 
ging der Mann dahin, der wie kaum ein anderer während ſeines ganzen 
Lebens für das Beſte ſeines Vaterlandes gekämpft und gelitten hatte. 

Nur wenige, insbeſondere in ſeiner engeren Wiſſenſchaft, ließen ihm 
zu ſeinen Lebzeiten Recht und Ehre widerfahren. Und erſt ſpäter wurde Liſt 
in ſeiner grundſätzlichen Bedeutung erkannt. Dieſe liegt nicht allein darin 
begründet, daß Liſt die kommende wirtſchaftliche Entwicklung um ein halbes 
Jahrhundert vorausgeſehen hatte, und daß er dementſprechend als Wirt⸗ 
ſchaftspolitiker immerzu ſeine Landsleute in die Richtung wirtſchaftlichen 
Handelns zu drängen ſuchte, in der allein es erreichbar ſchien, Deutſchland 
den ihm gebührenden Platz unter den Nationen zu ſichern (Zollverein, Ent- 
wicklung des Verkehrsweſens). Nicht das allein macht Liſt bedeutend, daß 
er die bisher faſt blind übernommene engliſche Wirtſchaftstheorie erſchütterte 
und ihr ein eigenes Syſtem entgegenſtellte, an dem — ſolange es autonome 
Wirtſchaftskörper gibt — kein Wirtſchaftler vorübergehen darf. Was uns 
Liſt groß und verehrungswürdig macht, iſt ſeine Geiſtes⸗ und Seelengröße, 
die er bis zum Tode im Dienſt einer großen Sache bewährte, die den Unter⸗ 
grund ſeiner bedeutenden Leiſtungen bildete. Es iſt der edle, große, ſchöpferi⸗ 
ſche Menſch, der immer und immer wieder ſein perſönliches Wohl der Idee 
einer großen Sache opferte, unbekümmert um Anfechtungen aller Art. 

Liſt iſt der lebendigſte aller deutſchen Volkswirtſchaftler, er gibt nicht 
graue Theorie, ausgeklügelt in der Studierſtube. Seine Theorie iſt das 
Kind eigenſter, unmittelbarſter Anſchauung und eines temperamentvollen, 
glühenden, immer zum Handeln drängenden Geiſtes. Daher gilt ſein Wort 
zunächſt viel weniger den Wiſſenſchaftlern allein als vielmehr den Männern 
des tätigen wirtſchaftlichen und politiſchen Lebens. Immer will Liſt die 
Tat, den Fortſchritt, daher mußte er allen verhaßt ſein, die entweder — ſei 
es aus welchen Gründen auch immer — am Alten hingen, fo verbeſſerungs⸗ 
bedürftig dieſes auch war, oder denen Theorie über Wirklichkeit ging. 
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Seine Schriften ſprühen von Leben. Er ſieht, wie in der Wirklichkeit jede 
Einzelwirtſchaft in eine Nationalwirtſchaft gebunden iſt, wie ſie in dieſer, 
aus dieſer heraus arbeitet, und dieſe Erkenntnis wird — die übernommenen 
Lehren korrigierend — ein weſentliches Merkmal der ſeinigen. Die Beſeelt⸗ 
heit der Anſchauung Liſts geht auch ſonſt aus ſeiner Lehre hervor. Nicht 
Gütermengen machen den Reichtum einer Nation aus, ſondern vielmehr 
die produktiven Kräfte, die jene erſt in den Dienſt der Menſchen ſtellen können. 
Dieſe produktiven Kräfte ſchließen in ſich aber nicht nur jene Arbeit ein, die 
unmittelbar marktgängige Ware erzeugt. Mit den Romantikern teilt Liſt 
die Anſicht, daß die mittelbar der Gütererzeugung dienende Tätigkeit, z. B. 
des Staatsmanns, des Künſtlers, des Lehrers zu den wertvollſten jener 
produktiven Kräfte gehöre. 

Was dem Volksbildner an Liſt beſonders liebenswert ſein muß, das iſt 
die gewaltige, groß angelegte, nur zu großem Denken und Handeln fähige 
Natur. Ein leidenſchaftlicher, entflammter Geiſt — kämpfend, ringend, 
dienend um der heiligen, großen Aufgabe, um Deutſchlands willen, immer 
ſeine ganze Perſönlichkeit hingebend. Es iſt die Kraft und Größe der Seele, 
jenes Etwas, das dem nur im Nützlichen, im Täglichen befangenen, unſelb⸗ 
ſtändigen Geiſt immer als naiv, als unklug erſcheint, das er aus innerſter 
Gegenſätzlichkeit heraus haßt, und ohne das die Menſchheit doch auch nicht 
einen Schritt vorwärts gekommen wäre: Das Opfer des eigenen Ich, ohne 
um dieſes Opfer zu wiſſen und wiſſen zu wollen. Dr. Ernſt Ruff. 


Oberregierungsrat Otto Eymann. Der 1. Vorſitzende des Bayeriſchen Beamten- 
bundes, Oberregierungsrat Eymann, feierte am 28. Oktober ſeinen 60. Geburtstag. 
Unter den vielen Glückwünſchen, die dem hochverdienten Beamtenführer dargebracht 
wurden, ſollen die unſeren nicht fehlen, denn Oberregierungsrat Eymann iſt auch ein 
warmherziger, von hohem ſittlichen Verantwortungsbewußtſein erfüllter Freund und 
Förderer unſerer Volksbildungsarbeit. 


* 


Bücherſchau. 


Karl Alexander v. Müller, Deutſche Geſchichte und deutſcher Charakter. Deutſche 

Verlagsanſtalt, Stuttgart, Berlin und Leipzig 1925. 

Das Buch enthält eine Reihe von Reden und Aufſätzen, welche die Deutſche Verlags⸗ 
anſtalt in dankenswerter Weiſe dem Publikum zu bleibendem Gebrauch übermittelt hat. 
Bilder aus deutſcher Vergangenheit, zu verſchiedenen Zeiten, — vor und nach dem 
Kriege — in knappeſter Form und ohne unmittelbare Verbindung zueinander, ent⸗ 
worfen, und doch ordnen ſie ſich vor dem inneren Auge des Leſers zu einem erſchütternden 
Ganzen. 

Die erſten 3 Aufſätze: Deutſche Geſchichte und deutſcher Charakter, Die deutſche 
Erhebung vor 100 Jahren, Das Erbe des 19. Jahrhunderts, 1922, 1923, 1924 ent⸗ 
ſtanden, geben einen Geſamtüberblick über die deutſche Geſchichte von den älteſten 
Zeiten erſter Seßhaftigkeit des deutſchen Volkes in ſeinen heutigen Grenzen bis auf die 
Jetztzeit. Vertraute Kunde! Und doch neu! Denn ſie laſſen die Vergangenheit erſtehen 
unter den Frageſtellungen des tiefernſten, tiefproblematiſchen Heute. Sie zeigen Zu⸗ 
ſtände und Ereigniſſe unſerer geſchichtlichen Vergangenheit voll dichteriſcher Farbigkeit 
und Plaſtik als den Ausfluß pſychiſchen Lebens. Unſer Weſen, die deutſche Seele ift 
es, die wir im Spiegel der Zeiten gewahren. Die deutſche Seele in all ihrem Glanz und 
ihrer Tiefe: ihrer Sehnſucht nach dem Unendlichen, dem Drang zur Höhe und in die Weite, 
mit ihrem Heldentum, ihrem Ernſt, ihrer Gerechtigkeit, Pünktlichkeit, Treue und mit all den 
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Kehrſeiten dieſer großen Gaben: der Wirklichkeitsferne, dem plötzlichen Verjagen und 
Erliegen vor fremden Einflüſſen, der Streitſucht und Parteiverbiſſenheit, der Kleinig⸗ 
keitskrämerei. 

Von ſolchen Perſpektiven des Innenlebens aus geſehen, ziehen die großen Zeiten 
mittelalterlichen Kaiſertumes an uns vorüber, die Zeit deutſcher Bürgerherrlichkeit. 
Und von den Höhen geht's in die Tiefe über das Brachfeld des 17. Jahrhunderts. Und 
wieder hinauf zur Höhe. Welches waren, ſo fragt der Verfaſſer, die Elemente, die den 
neuen deutſchen Staat nach dem tiefen Niederbruch vor 120 Jahren neu gründen halfen? 
Es war die Huld des Schidjals, gewiß, eine mögliche Konftellation der auswärtigen 
Politik, aber vor allem waren es doch Kräfte der deutſchen Seele, die aus den Tiefen des 
Leides und der Schmach neu erwuchſen. 

Die deutſche Bildung ging voran. Die großen Schöpfungen von Weimar und 
Königsberg gaben dem deutſchen Volke wieder nationalen Stolz und Zukunftswillen, 
das hehre Vertrauen auf den Allbezwinger Geiſt in allen Nöten. Es war zugleich die 
Stunde, in welcher Wille und Gefühl im Großen auf deutſchem Boden Eines wurden, 
die Kraft einer herben, ſtarken Organiſation an den Reichtum der deutſchen Seele 
herantrat, ſie bändigte, in Zucht nahm, und ſich mit ihr durchtränkte. Der preußiſche 
Staat trat an die Spitze der deutſchen Nation und die Auguſttage von 1914 bildeten dio 
Höhe der preußiſch⸗deutſchen Einheit: ein Pulsſchlag, ein Wille des ganzen deutſchen 
Volkes in der Stunde der Gefahr, in Opfermut und doch in Freiheit. 

Die ſchönſten und fruchtbarſten Partien ſcheinen mir die tiefvergeiſtigten Aus⸗ 
führungen zu ſein, die von dem Weſen unſeres alten preußiſch⸗deutſchen Staates handeln, 
die Auseinanderſetzungen mit dem Charakter unsrer Zeit, die Stellungnahme zu unſeren 
kulturellen und politiſchen Aufgaben, wie ſie in alle Aufſätze eingewoben ſind und in 
den „Geſchichtlichen Randgloſſen“ geſondert zum Ausdruck kommen. 

Hier vor allem ſpricht der Verfaſſer unmittelbar zu uns vom Standpunkt hoher 
wiſſenſchaftlicher Überfchau und mit dem feinen Blick für das Geiſtige und Weſenhafte 
in Menſchen und Dingen, der ihm eigen iſt. 

„Möge der Deutſche nie glauben, daß man in eine neue Epoche des Lebens treten 
kann ohne ein neues Ideal“, das iſt die geiftige Achſe, um die alle feine Gedanken kreiſen. 

Ein neues Ideal, eine neue Geſinnung, eine neue Einſtellung zu Staat, Volk und 
Volksſchichten, im Geiſt der Gemeinſchaft und vom Boden der Wirklichkeit, das iſt es, 
was wir brauchen. 

Bedeutungsvoll reihen ſich an die ſchon genannten Aufſätze an Charakterſkizzen von 
großen Deutſchen, Ausſchnitte aus ihrem Leben: Bismarck, Freiherr vom Stein, Fichte, 
Treitſchke und andere. Es ſind Repräſentanten deutſchen Charakters in ſeiner höchſten 
Form. Der deutſche Geiſt iſt ja untrennbar von dem Begriff der Perſönlichkeit, undenkbar 
ohne Einſamkeit, Erd⸗ und Gottesnähe, ohne Willenskraft, Ehrfurcht und Opfermut. 

Inhalt und Reichtum des Buches kann hier nur angedeutet werden. Ein jeder 
Deutſche, der mitarbeiten will an feiner Zeit, ſollte es zur Hand nehmen. Über echtes, 
hartes und doch ſchönes, deutſches Ackerland führt es uns dahin im Licht rückſichtsloſen 
Erkenntniswillens. Dr. Thereſe v. Ladiges. 


Hans Grimm, Volk ohne Raum. Roman, 2 Bände, 683 und 673 S. Albert Langen, 

München 1926. Preis geh. M. 20, geb. M. 25. 

Größtes iſt verſucht. „Oder meinſt du, daß es irgendein Größeres gebe auf Erden 
und im Himmel als die letzte Schickſalsfrage unſeres Volkes?“ Ein Werk iſt geſchaffen 
von bedeutendem äußeren wie inneren Ausmaß. Volk ohne Raum! Das ſind wir. 
Ein politiſcher Roman alſo? Schon ſteigen Bedenken auf, denn wenn auch jedes Dicht⸗ 
werk getragen wird von der Weltanſchauung ſeines Dichters, ſo zerſtört jeder außerhalb 
des Künſtleriſchen liegende Nebenzweck allzu leicht das Kunſtwerk, birgt insbeſondere 
ein gewollt politiſcher Roman die Gefahr der Enge, der Einſeitigkeit, des Haſſes gegen 
Andersmeinende, zumindeſt aber die Gefahr des zu ſehr Gedanklichen, der Blutleere 
in ich. Nichts von alledem hier! Menſchen — und wie lebendig geſchaute Menſchen! — 
handeln, kämpfen, leiden. Vornehmlich wird Cornelius Friebotts Lebensgeſchichte 
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geboten. Das deutſche Schickſal, daß zu viele Menſchen auf zu engem Raum leben, treibt 
ihn von der heimiſchen Erde fort in die Bergwerke und Fabriken, treibt ihn nach Süd⸗ 
afrika, durch den Burenkrieg und endlich nach Deutſch⸗Südweſt. Dort ſchafft er ſich eine 
neue Heimat, wird während des Krieges vertrieben und geächtet und kehrt endlich nach 
dem Kriege nach Deutſchland zurück, zurück in das Volk ohne Raum. Ein Einzelſchickſal 
und zugleich ein Schickſal von allgemeiner Gültigkeit. Um Cornelius Friebott ſtehen 
keuſche Frauen- und Mädchengeſtalten, um ihn ſammeln fih Freunde, gegen ihn ſtehen 
Feinde, alle lebendig geftaltet, alle bewegt von den Fragen der Zeit. Es ift ein Buch 
voll Kraft, Süße und Reinheit, eines großen Dichters Werk, ein Ruf: Volk ohne Raum! 

Übernehmen wieder die, denen es zuſteht, unſere Dichter, die geiſtige Führung 
unſeres Volkes? Geht es ihnen nicht mehr nur um Einzelſchickſale, um beſondere, ein⸗ 
malige Fälle, geht es ihnen wieder um das Ganze, das Allgemeine, das Volk? Dies 
Buch iſt eine Verheißung. Es iſt vom Verlag Langen ein Wagnis, in einer wirtſchaftlich 
bedrängten Zeit ein derart umfangreiches Werk herauszubringen. Möchte es in viele 
Hände kommen und insbeſondere bald in allen Büchereien zu finden ſein. 

Florian Seidl. 

Nordiſche Erzähler. Aus der neueren Literatur der Nordländer liegen der Schrift⸗ 
leitung der „Deutſchen Volksbildung“ eine Anzahl ausgezeichneter Werke vor, die in 
deutſcher Überſetzung erſchienen ſind und dem Leſerkreis unſeres Blattes aufs beſte 
empfohlen werden können: 

„Die ſieben Brüder“ von Alekſis Kivi (Verlag Heinrich Minden, Dresden⸗ 
Blaſe witz). Sieben lernblöde, dafür aber erlebnisdurſtige finniſche Bauernſöhne ver- 
laſſen, von Tatenluſt gepackt, das elterliche Gehöft, um irgendwo draußen in der Wildnis 
der Berge ein Leben auf eigene Fauſt zu beginnen. Sie machen ein Stück Wildnis 
urbar, bauen ihr Haus, arbeiten wie die Rieſen, wenn es ſein muß, aber wenn es nicht 
ſein muß, pflegen ſie mit noch größerer Hingabe der Faulheit. Tapfer und entſchloſſen 
gegenüber den Härten und Enttäuſchungen, die die Jahreszeiten mit ſich bringen, gegen⸗ 
über den Angriffen von Wolf und Bär, in der Streitbarkeit unter ſich ſelbſt, geraten ſie 
von einem Abenteuer ins andere. Aber ſie haben ein Talent immer wieder auf beide 
Füße zu fallen oder wenigſtens irgendwie mit blauem Auge davon zu kommen. Nach 
einer Reihe von Jahren macht der geſtillte Tatentrieb der Sehnſucht nach der Heimat⸗ 
ſcholle Platz; die ehemaligen Draufgänger laufen allmählich gebändigt und betugt in 
den Hafen der Ehe ein. Ich habe das Buch auf einen Sitz leſen müſſen, ſo ſehr reißen 
ſeine Friſche und ſein köſtlicher Humor mit ſich fort. Und wenn man zum Schluſſe dieſe 
patenten Ehemänner aus dem Geſichtswinkel ihrer Jugend betrachtet, kann man ein 
wohlwollendes Schmunzeln über die Seltſamkeit dieſer Lebenskurven nicht unterdrücken. 

Svend Fleuron, der däniſche Tierſchilderer, hat im Verlag von Eugen Diederichs, 
Jena, eine Reihe von ausgezeichneten Werken erſcheinen laſſen. Vorausſetzung für eine 
richtige Würdigung dieſer Bücher iſt, daß der Leſer Liebe hat zur Natur und zu ben 
Tieren, die ſie bevölkern. Iſt dies der Fall, werden ihm die Fleuronſchen Tiergeſchichten 
Stunden der Freude verſchaffen. Tiergeſchichten können leicht fade und unwahrhaftig 
wirken, dann nämlich, wenn ſie nichts weiter ſind, als Vermenſchlichung deſſen, was an 
den Tieren beobachtet wird. Dieſe Klippe hat Fleuron glücklich umgangen. Ob er die 
Bewohner des Waldes, der See oder der Luft ſchildert, immer erſtaunt ſeine Fähigkeit 
die Tiere ganz aus ihrer eigenen Sphäre heraus zu ſehen und zu begreifen. Dramatiſche 
Biographien werden vor uns entrollt. Wir leben mit, was das Tier an Glück, Not, Unruhe 
und wohligem Behagen erlebt, von der erſten Stunde ſeines Daſeins an bis zu dem 
Augenblick, wo „die Mühle, die für den großen Haushalt der Natur die Nahrung mahlt“, 
ihrer bedarf. Nicht von unten, von dem höheren Geſichtspunkt der Naturgeſetzlichkeit 
entwirft Fleuron ſeine Bilder. Und was ſeinen Büchern vollends den großen Reiz 
gibt, ſind die Schilderungen der Natur, die an Schönheit kaum übertroffen werden 
können. Ich liebe von den Fleuronſchen Büchern am meiſten die Vogelgeſchichte „Strix“. 
Sie erzählt die abenteuerliche Lebensfahrt eines weiblichen Uhus, des letzten Repräſen⸗ 
tanten einer untergehenden Art, der, ein Meiſter des Selbſtbehauptungswillens und des 
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triebhaften Heldentums, ſchließlich doch von den ewigen Geſetzen des Lebens überholt wird. 
— In „Meiſter Lampe“ (Preis broſch. M. 3, geb. M. 5, Halbled. M. 7) zeigt Fleuron 
die Welt aus der Perſpektive des Rübenfeldes und ſeiner pfiffigen Bewohner. — „Die 
Schwäne vom Wildſee“ (Preis broſch. M. 3, geb. M. 5, Halbled. M. 7) ſchildern 
auf dem maleriſchſten Hintergrunde die Schickſale einer Familie wildlebender Schwäne 
im Kreislauf des Jahres. — „Der Graf auf Egerup“ (Preis broſch. M. 5, geb. M. 8) 
iſt kein einzelner Tierroman. Hier handelt es ſich um ein Zeitbild, das zur Beſinnlichkeit 
mahnt. Wir ſehen eine kleine, friedliche, von freier Natur umbettete Stadt allmählich 
den Aufſchwung zur Großſtadt nehmen. Ihre Entwicklungstendenzen ſind das freſſende 
Geſchwür, das die Weite ringsum ergreift. Auch der Herrenſitz von Egerup, ein von 
Menſchenhand unberührter Naturpark, wird von dem wachſenden Übel der Großſtadt⸗ 
entwicklung in ſeiner Reinheit befleckt und ſchließlich in ſeinem Beſtande bedroht. Die 
Axt des Eiſenbahnunternehmers, der Wilddieb, der Pelzjäger, der Eierſucher, der Bogel- 
photograph, der Tierausſtopfer, alle dieſe nach Geld und Gewinn trachtenden Kräfte 
bringen es langſam dahin, daß der Urwald von Egerup ſich lichtet, daß die edlen, wild⸗ 
lebenden Tierarten ausſterben, daß Staub, Tageslärm, Menſchenunruhe ſich anſiedeln, 
da, wo zuvor uralte Wälder Stätten unvergleichlicher Einſamkeit geweſen waren. Der 
Graf, ein leidenſchaftlicher Schirmer alles deſſen, was Gott in der Natur hat werden 
und wachſen laſſen, iſt der Unaufhaltſamkeit dieſer Entwicklung gegenüber zur Ohnmacht 
verurteilt. Sein Land wird enteignet, wenn er ſich widerſetzt es dem Moloche Groß⸗ 
ſtadt zu opfern. Vergrämt entweicht er Zoll um Zoll vor dem Unentrinnbaren in die 
Einſamkeit. Aber dieſes rückt ihm nach bis in den letzten Winkel ſeines ehemaligen Rieſen⸗ 
beſitzes, in dem er vergeblich einen Unterſchlupf ſucht. Über den Trümmern der ver⸗ 
nichteten Naturſchönheit aber breitet ſich die Großſtadt aus mit ihrem techniſchen Dünkel, 
ihrer Oberflächenkultur, ihrer friedloſen Haſt. Das Buch iſt ein leidenſchaftlicher Appell 
an das Verantwortungsgefühl der Menſchen! 

Johan Bojer führt in packender Weiſe in die Erlebniswelt des norwegiſchen 
Volkes ein. Seine Bücher, die im Beckſchen Verlag erſchienen ſind, gehören zum Teil 
zu den beſten Sachen der heutigen nordiſchen Erzählerkunſt. Ob er in „Dyrendal“ 
(Preis geheftet M. 5,25, Ganzleinw. M. 7) uns den Schmerzensweg eines Ehepaares 
gehen läßt, deſſen Schickſal ſich in der Sehnſucht nach dem Kinde erfüllt, ob er in „Der 
große Hunger“ (Preis geheft. M. 5,25, Ganzleinw. M. 7) einen Hymnus ſingt auf 
den Menſchengeiſt, der berufen iſt das Erdenleid zu überwinden, immer befriedigt die 
tiefe Verſenkung in das Menſchliche, der weite Blick, die ernſte Lebensanſchauung. Eine 
Erzählung von wahrhaft dramatiſcher Spannung aber iſt Bojers Roman „Die Lofot⸗ 
fiſcher“ (Preis geheftet M. 5,25, Ganzleinw. M. 7). Hinreißend geſchildert ſind 
dieſe ſchlichten Helden, die alljährlich, von Not und Armut getrieben, ausziehen, um dem 
Meere ſeine Schätze zu entreißen, die tollfühn und zäh den Schrecken der See Trotz 
bieten, oder mit fataliſtiſcher Ergebenheit untergehen. Auf dem Hintergrund der brutalen 
Geldgier dieſer hartgeſottenen Geſellen, ihrer Raufluſt und Trunkſucht wirken die zarten 
Züge der Heimatſehnſucht, der Treue gegen die Genoſſen, der Ehrfurcht vor den religiöſen 
Dingen, doppelt ergreifend. In dem Romane „Der Mann mit den Masken“ 
(Preis geheftet M. 4, Ganzleinw. M. 5,50) betritt Bojer das Gebiet der pathologiſchen 
Pſychologie. Es ift die Geſchichte eines Hochſtaplers aus Veranlagung, eines Verbrechers 
von Geburt, der durch einen unbezwinglichen Trieb gedrängt wird „immer wieder in 
die Haut eines anderen Menſchen zu ſchlüpfen“, zu täuſchen, zu überrumpeln, zu kon⸗ 
ſternieren, ohne anderen Zweck als den, eine vollendete Tat zu vollbringen. Daß in 
dieſem von Recht und Gewiſſen unberührten Daſein dennoch die Sehnſucht nach einem 
rechtlichen, normalen Leben immer wieder leiſe aufdämmert, gibt dieſem Seelenbilde 
die tragiſche Note. Das Buch fei, namentlich zum Zwecke der Vertiefung pſychologiſcher 
Einſicht, denen empfohlen, die ſich praktiſch mit Volksbildungsarbeit befaſſen. 

Selma Lagerlöf veröffentlicht bei Albert Langen in München unter dem Titel 
„Charlotte Löwenskjöld“ einen neuen Roman (Preis broſch. M. 4, geb. M. N. Es 
ift die Geſchichte einer ſelbſtloſen, opferwilligen Liebe. Die Charaktere find nicht immer 
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glücklich gezeichnet. Dem Heroismus der Heldin, die fih — für meinen Geſchmack wenig⸗ 
ſtens — allzuſchnell mit einem anderen tröſtet, fehlt das Zündende. Da und dort ſtören 
pſychologiſche Unwahrſcheinlichkeiten. Man legt das Buch nicht mit derſelben Befriedigung 
aus der Hand, wie es bei anderen Werken der großen ſchwediſchen Dichterin der Fall iſt. 

Unvergleichlich kraftvoller wirkt daneben die Romantrilogie der Norwegerin Sigrid 
Undſet: „Kriſtin Lavranstochter“. Die drei Bände betiteln ſich: „Der Kranz“, 
„Die Frau“, „Das Kreuz“. Die Erzählung, die im 14. Jahrhundert in Oslo und der 
alten Königſtadt Drontheim ſpielt, iſt trotz des geſchichtlichen Koſtüms kein eigentlich 
hiſtoriſcher Roman. Das Geſchichtliche tritt vor dem Menſchlichen ganz zurück. Es iſt 
ſo vollſtändig beherrſcht und aufgeſogen, daß es wie ein ſelbſtverſtändlicher Rahmen 
um den Kern des Ganzen wirkt. Und dieſer Kern iſt die Lebensgeſchichte einer Frau, 
deren Schickſal in der Liebe zum Manne und in der Mutterſchaft beſchloſſen ift. In der 
Ehe mit dem Ritter Erlend, dem ſie ſich vom erſten Begegnen an, in nahezu myſtiſcher 
Weiſe zugehörig fühlt, den ſie mit bewußter Verletzung anderer Bindungen aus freien 
Stücken erwählt, ringt fih Kriſtin Lavranstochter zur Höhe eines ſtolzen, freien, im Frie⸗ 
den mit Gott ruhenden Menſchen empor. Die Liebe hat ihr klares Auge für die viel⸗ 
fachen Schwächen des im übrigen liebenswerten Gatten nie zu trüben vermocht, ſie 
oft nan Aufseß M. Weulich, , eranen t z Ahe ich, de; hy. Wher Bre; U. Vs 
Große an dieſer außergewöhnlichen Frau, daß ſie das Schickſalhafte ihrer Liebe begreift 
und ſie allen Schmerzen zum Trotz immer wieder bejahen kann. 

Sigrid Undſet hat ſich mit dieſem Werke den erſten Erzählern der Gegenwart zu⸗ 
geſellt. Uns, die wir von dem Aufſtrahlen dieſes Talentes in Norwegen ſo gut wie 
nichts gewußt haben, mutet dieſes reife Werk wie vom Himmel gefallen an. Und wenn 
wir die edlen Geſtalten der Erzählung, beiſpielsweiſe die des Lavrans Björgulfſohn, 
des Vaters der Kriſtin, an uns vorbeiziehen laſſen, ſind wir erfüllt von Ehrfurcht für 
die Dichterin, die ſolche Perlen aus der Tiefe ihres Herzens heben konnte. Es iſt zu 
wünſchen, daß dieſer Roman nicht das Letzte ſein möge, was der begnadeten Feder 
Sigrid Undſets entfließt. Marie Kerſchenſteiner. 
Gottfried Keller, Einzelausgaben der kleineren Erzählungen („Die Leute von Seld⸗ 

wyla). Verlag Eugen Rentſch, Erlenbach, Zürich. 

Nur von Gottfried Keller aus führt eigentlich ein Weg für die Außengebliebenen 
und Zurückgelaſſenen in die Welt der wirklichen deutſchen Kunſt hinein. Mehr noch, er 
iſt heute der deutſche Romain Rolland, und wenn er uns zeitlich fernab liegt, ſo haben 
ſich die Verhältniſſe zu ihm hin entwickelt, glücklicher als es in Frankreich gegangen iſt, 
wo Nation und Seele der Nation heute noch mehr getrennt ſind denn je. In den Leuten 
von Seldwyla ſpricht der Dichter am beſtimmteſten als Lehrer. Wenn er ſeine Lehren in 
heitere Geſichte kleidet, ſo iſt es deshalb, weil die hellſte, höchſte künſtleriſche Form allein 
die Verantwortung übernehmen kann für den Erfolg deſſen, was der Meiſter will: Es 
geht ihm um die Ganzheit ſeines Schweizer und deutſchen Menſchen. Er iſt nicht leicht 
zu verſtehen, aber er iſt aus lauter lebendigen, farbigen Teilen zuſammengeſetzt, deren 
Erlebnis allen offen iſt. Drum hat ein Einzelbüchlein für jede der zehn Novellen auch 
ſeinen Sinn, es bietet beſonders die Möglichkeit, die Geſchichten gemeinſam in den Schulen, 
vor allem der Erwachſenen, zu leſen. Die Ausſtattung der Bücher iſt ein rechtes Sonn⸗ 
tagsgewand: ein grüngemuſterter Einband, gutes weißes Papier und ſaubere, große 
Buchſtaben. W. Fries. 
9 M. Tomlinſon, Aſthetiſche Reife zu den Gewürzinſeln. Berlin⸗Grunewald 1926. Kurt Vowinckel, 

Verlag. Deutſche Übertragung von Paul Fohr. Mit 39 Abb. und 1 Karte. Geb. 8,50 Mk. 
Gulam Raſſul Galwan. Als Karawanenführer bei den Fahilbs. 1924 im gleichen Verlag erſchienen. 

Deutſch von Paul Fohr. Mit 25 Abb. und 1 Karte. Geb. 6 Mk. 

Beide Bücher führen uns nach dem Oſten. Tomlinſon bereiſt ein halbes Jahr lang den Malaiiſchen Archipel. 
Mit einem Handelsdampfer durchfährt er jene Meeresräume, die mit Inſeln überſät find, wie die Himmels⸗ 
karte mit Geſtirnen, die Javaſee, Floresſtraße, Banda⸗Molukken und Celebesſee. Die Malaien ſchildert er 
als ſtille, artige, launige und gaſtfreundliche Leute, die ſich ohne allzu große Anſtrengung durch Fiſcherei, 
Reis- und Kokoskultur ihren Unterhalt verdienen. Aber „Europas Tollheiten“ wirken ſelbſt auf den ent- 
legenſten Inſeln der Tropen verderblich, Frankreichs Ruhreinbruch lähmt ſelbſt hier den Handel mit der alten 
Welt. Mit gewandter Feder läßt der Verfaſſer die ungeheure Schöpferkraft der Tropen, die verſchwenderiſche 
Schönheit der Natur mit ihren wunderſamen Farbenſpielen vor uns erſtehen. Ein Fußmarſch führt, ihn durch 


den dampfenden Urwald von Zentralborneo, wo noch kein Weißer geweſen. In äſthetiſchen Betrachtungen 
ſtellt er Sitten und Gebräuche der Eingeborenen unſerer weſteuropäiſchen Scheinkultur und Dekadenz gegenüber. 
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Während Tomlinſon als gebildeter Engländer und Globetrotter reift, der die Romantik des Oſtens“ 
lucht, tritt uns in Raſſul Gal wan der einfache Mann aus der niederſten Klaſſe des Volkes in Kaſchmir ente 
gegen. Hierin liegt einerſeits das Einzigartige dieſes Buches und anderſeits, daß der Verfaſſer in feiner Jugend 
weder Lefen und Schreiben lernte, daß fein Wunſch, ein Buch über fein Leben und feine Erlehniſſe zu ſchreiben, 
erft in Erfüllung ging, als einer feiner Herren, denen er als Reiſeführer diente, ſich feine Geſchichte von ihm 
erzählen ließ und mit ſeiner Hilfe das Buch entſtand. Raſſul berichtet, wie er als blutarmer Junge fid) mit 
ſeiner Mutter durchhungert; als Träger dient er Reiſenden auf anſtrengenden Märſchen und fteigt ſchließlich 
durch feinen Fleiß, feine Zuverläſſigkeit und Geſchicklichteit zum verantwortungsvollen Amt des Karawanen⸗ 


lührers empor. Ungemein plafſicch und lebendig find die Schilderungen feiner Reifen und Abenteuer in Zentral 
aſien, in Tibet und im Himalaya⸗Gebirge. 


Künſtleriſch ſchöne Abbildungen beleben den Text der beiden Bücher in anſchaulichſter Weiſe. 
Dr. Gertraud Wolf. 


Leo Weismantel, Rudolf Schieſtl (3. Aufl., Verlag des Bühnenvolksbundes, Berlin). 
„Dieſes prächtige Kunſtbilderbuch ift ein Werk, das ſich jeder Heimat- und Kunſtfreund 
mit buntem Stift ins Merkbuch für Weihnachten ſchreiben müßte. Es zeigt uns von 
Rudolf Schieſtl, dem heute jo hochgeschätzten fränkiſchen Maler und Zeichner, über 50 
teils farbige, teils einfarbige Bilder. Was uns aus dem Werke dieſes bodenſtändigen 
Künſtlers in größter Vollendung entgegenleuchtet, ift jene vorbildliche Einheit von 
Inhalt und Form, die über alle Zeitmeinungen hinweg bleibenden Wert behält. Schieſtls 
Kunſt wird genährt von den ſaugkräftigen Wurzeln aller echten deutſchen Kunſt: Sie 
iſt im Bilde ſichtbar gewordener Glaube, ſchöpferiſch geſtaltete Heimatliebe. Zu dieſen 
Heiligen und Kindern, dieſen Hirten und Bauern, dieſen Hügeln und Dächern flüchtet 
unſer wieder nach innen gerichteter Sinn mit heißer Sehnſucht; denn hier iſt, um mit 
Goethe zu reden, „nichts verlindert und nichts verwitzelt, nichts verzierlicht und nichts 
verkritzelt, die Welt tut vor uns ſtehn, wie Albrecht Dürer ſie hat geſehn, ihr feſtes Leben 
und Männlichkeit, ihre innere Kraft und Ständigkeit“. — Der fränkiſche Dichter Weis⸗ 
mantel hat zu der Auswahl prächtige, einführende Worte geſchrieben, die ans Herz 
greifen und zu tiefer Beſinnlichkeit ſtimmen. Chr. Keller. 


Geſundbrunnen 1027. Kalender des Dürerbundes. München, Verlag Georg D. W. Callwey. 176 Seiten, 
geheftet M. 1.25, gebunden M. 1.80. 
Der Geſundbrunnen 1927 erbringt in feiner überall echten Vollslulturgeiſt bewöhrenden Geſinnung 
o Daem ben Demeis ber aufbauenden Kraft und unverſieglichen Friſche lebendigen kulturellen Wollens 


Emma Quenzer, Koch ⸗ und Haushaltungsbuch. 3. verbeſſerte und vermehrte Aufl. Verlag von 
Ernſt Reinhardt, München 1926. 507 Seiten; Glanzleinenband. 5 j 

Ein Buch, das wir jeder Haustochter und jeder Hausfrau auf den Weihnachtstiſch wünſchen möchten! 
Denn es ift ein veutſches Buch, nicht nur, weil es peinlich alle jüberflüſſigen Fremdwörter vermieden 
hat, ſondern weil es mit echt deutſcher Gründlichkeit und Sachrenntnis geſchrieben ift. Gleicherweiſe 
find die Bedürfniſſe des einfachen wie des beſſeren und feinen Haushaltes berückſichtigt. Die Verfaſſerin 
bat darin ihre reichen Erfahrungen niebergelegt, die fie als langjährige Vorſteherin der Haushaltungs⸗ 
und Kochſchule II des Schwäb. Frauenvereins in Stuttgart in fruchtbarer Lehrtätigkeit ſammeln konnte; 
ihre Schweſter Auguſte Duenzer hat mit vielen Anregungen und Rezepten beigeſteuert, die ſie an 
der ausgezeichneten Haushaltungsſchule des „Münchener Volksbildungsvereins“ an leitender Stelle er⸗ 
probte. Das vornehm ausgeſtattete billige Buch wird unſeren Frauen auf allen Gebieten der Küche 
und des Hauſes (im haus wirtſchaftlichen Anhang ſind treffliche Ausführungen über das Tiſchdecken, 
Servieren, die Reinhaltung der Wohnung, die Kochtiſte, die Wäſche, Kleider- und Stiefelpflege) ein 
treuer Ratgeber ſein! W 


* 


Zur Wiederauferſtehung des „Billigen Büchermanns“. 
Von Franz X. Schönhuber. 


Im Sommer 1911 ſtellte ich als damaliges Vorſtandsmitglied des „Südbayeriſchen 
Volksbildungsverbandes“ den Antrag, der Verband möge auf den vier Münchener 
Dulten einen Verkaufsſtand beziehen und — als praktiſche Bekämpfung der verheerenden 
Schundliteratur — billige und gute Volks- und Jugendſchriften verkaufen. ` 

Der Antrag wurde angenommen und ich beauftragt, alle weiteren Schritte zu 
unternehmen. Die beſtanden zunächſt darin, die Stadträte für die Sache zu intereſſieren. 
Eine wohlbegründete Eingabe, die mit einwandfreiem Zahlen⸗ und Tatſachenmaterial 
die Schundliteraturſeuche kennzeichnete und die Notwendigkeit von praktiſchen Maß⸗ 
nahmen darlegte, wurde an die Stadt gerichtet mit der Bitte, uns einen Dultſtand 
koſtenlos zu überlaffen. Prof. Kerſchenſteiner trat beim zuſtändigen Referenten, Ge⸗ 
meindebevollmächtigter Oberlehrer Gutmann im Kollegium wärmſtens für die Sache ein, 
und ſo wurde unſerem Anſuchen ſtattgegeben. Dann bezogen wir, von Bezirksinſpektor 
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Deproſſe in der Au aufs beſte unterſtützt, auf der Maidult 1912 zum erſtenmal unferen 
Bücherſtand. „Zum Billigen Bücher⸗Mann“, fo hatten wir unfere Firma getauft. 

Der erſte Erfolg war leineswegs berauſchend. Das lag aber durchaus nicht daran, 
daß der Gedanke verfehlt geweſen wäre; denn die Folge lehrte genau das Gegenteil. Es 
hat nun keinen Sinn, heute über die Urſachen dieſes Fehlſchlages weiter zu reden. Nach⸗ 
dem aber von der Jakobi⸗Dult an Buchhändler Beckſtein den Verkauf übernommen hatte, 
klappte die Sache vorzüglich. Als wir die Abrechnung der vierten (Weihnachts⸗) Dult fertig 
hatten, zeigte ſich, daß wir in dieſem erſten Jahr 6751 Bücher und Büchelchen, beſtes 
Literaturgut, unters Volk gebracht hatten. Das war ein Erfolg, der uns freute, und 
— was die Hauptſache war — uns auch treu blieb, ja ſich noch ſteigerte bis in jene unſelige 
Zeit hinein, wo ehrliche Arbeit nicht mehr bezahlt wurde. Der Moloch Inflation fraß 
auch den „Billigen Büchermann“. Aber er erlebt ein Jonas⸗Schickſal: in der Jakobi⸗Dult 
war er zum erſtenmal wieder da, dank des freundlichen Entgegenkommens des leitenden 
Oberinſpektors ſogar wieder am alten Platze. Wir ſind ſicher, daß ſich auch unſere alte 
Stammkundſchaft, denn eine ſolche hatten wir bereits, wieder einfindet. Es gibt eben 
ſo manchen „kleinen Mann“, manchen Arbeiter uſw., der von Herzen gern „a biſſel a 
beſſers Buach, koa a ſo a Glump nöt“ kaufen würde, der aber eine unüberwindliche Scheu 
vor dem Buchladen hat — woran die in manchen Buchhandlungen ſehr gepflegte Atmo⸗ 
ſphäre kühlſter Vornehmheit nicht ganz unſchuldig iſt; wachelt ſie doch ſelbſt uns Gebildeten 
manchmal ein bißchen gar zu kalt um die Nafe. 

Was die Art der ausgelegten Bücher anlangt, ſo können wir unſere alte Erfahrung 
ausnützen und ſowohl die Jungen wie die Alten bedenken. Sammlungen wie die „Wies⸗ 
badener“ ſpielen jedesmal die Hauptrolle, denn wir dürfen womöglich nicht teurer ſein 
wie die Schundhefte. An Weihnachten werden wir vor allem wieder möglichſt billige, 
aber gute Bilderbücher auslegen; dafür zeigte ſich vom erſtenmal an ein großes Be⸗ 
dürfnis. Leider koſten ſie heute alle das Doppelte von einſt; aber der Kitſch iſt ja auch 
teurer geworden. Außerdem bieten wir an Literariſchem an, was in billigen, aber ge⸗ 
bundenen Büchern da iſt; denn was untern Weihnachtsbaum kommt, ſoll auch ein 
bißchen Anſehen haben. Die Weihnachtsdult war immer unſere finanzielle Rettung, 
da die drei Auer⸗Dulten durch ihre Speſen uns immer Unterbilanz machten (die 10-Pfg.- 
Hefte bringen keinen nennenswerten Ertrag). Man muß ſchon einen für die Sache jo 
begeiſterten und opferwilligen Geſchäftsführer haben wie es Beckſtein iſt; ſonſt iſt die 
Sache glatt unmöglich. Denn Proſit gibt's hier keinen zu ſchneiden. 

Der Volksbildungsverband hat ſeinen Aufgabenkreis weſentlich erweitert, hat an 
Einfluß und Mitteln gewonnen. Vielleicht läßt ſich auch das Unternehmen weiter aus⸗ 
bauen, auf andere Städte und Märkte übertragen. Und das wäre wohl ſehr wichtig. 
Denn ich kann mir nicht helfen: Bücherbeſprechungen ſind gut, Ausſtellungen beſſer, 
Verkaufsgelegenheiten zweifellos am beſten. 

Dieſe Überzeugung haben auch die hieſigen, zum Teil Jahrzehnte tätigen Jugend⸗ 
ſchriftler. Darum hat ſich ihr Prüfungsausſchuß (vom Bez.⸗L.⸗V. München) diesmal wie 
einſt als Mitunternehmer an unſere Seite geſtellt. 


* 


Wanderbuchausſtellungen. 


Die Abteilung „Bekämpfung der Schundliteratur“ denkt ihrer Aufgabe am beſten 
dadurch gerecht zu werden, daß ſie für die Verbreitung des guten Buches ſorgt. Zu 
dem Zwecke hat fie in Verbindung mit der Süddeutſchen Lehrerbücherei den Grundſtock 
einer Volksbücherei zuſammengeſtellt, der in ungefähr 150 Bänden beſte Werke der 
deutſchen ſchönen Literatur ſowie der älteren volkstümlichen Dichtung enthält. Dieſe 
Bücherei ſoll als Wanderbuchausſtellung in möglichſt weiten Kreiſen Verbreitung 
finden. Sie ſteht allen Ortsgruppen des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes ſowie den 
Bezirkslehrervereinen und deren Einzelmitglieder auf Anruf, der zweckmäßig mindeſtens 
14 Tage vor dem Ausſtellungstermin zu erfolgen hat, zur Verfügung. Die Ausſtellungs⸗ 
dauer ſoll höchſtens 8 Tage betragen; die Transportkoſten der Ausſtellungsbücherei 
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fallen dem Beſteller zur Laft. Etwaige auf Grund der Ausſtellung erfolgende Buch⸗ 
beſtellungen wären am beſten dem ortsanſäſſigen Buchhandel zu übertragen. Auf 
Wunſch ſtehen Referenten zu Einführungsvorträgen zur Verfügung. Alle Anfragen ſind 
an die Süddeutſche Lehrerbücherei, München. Roſental 7, zu richten. Adolf Ell. 


Wanderkunſtausſtellungen. 

Die Abteilung Wanderkunſtausſtellungen⸗Originalkunſt des Bayer. Volksbildungs⸗ 
verbandes, die Genoſſenſchaft Deutſche Kunſt, München, Winzererſtr. 68, hat auch in 
dieſem Jahre eine Reihe von Wanderkunſtausſtellungen bereits durchgeführt bzw. bis 
Weihnachten 1926 noch durchzuführen. 

Bis heute fanden Ausſtellungen an folgenden Plätzen ſtatt: 

In Oberbayern: Freiſing, Starnberg, Tutzing, Fürſtenfeldbruck, Ebersberg. 

In Niederbayern: Jägershof⸗Neunkirchen, Vilseck, Paſſau⸗Fürſtenzell. 

In Schwaben: Dillingen, Burgau, Donauwörth, Öttingen. 

In Oberpfalz: Parsberg, Furth i. W., Waldkirchen, Tirſchenreuth, Roding, Eppen⸗ 
reuth, Waidhaus. 

In Unterfranken: Bad Brückenau, Schöllkrippen. 

In Mittelfranken: Gunzenhauſen⸗Dornhauſen, Neuſtadt a. Aiſch, Greding. 

In Oberfranken: Arzberg, Bamberg, Lichtenfels, Selb, Burgkundſtadt. 

In der Rheinpfalz: Kirchheimbolanden. 

Von Münchner Schulen nahmen Ausſtellungen an: St. Anna⸗Lyzeum, Mädchen⸗ 
lyzeum Franz Joſefſtraße, Mädchenlyzeum Heydenaber, Thereſiengymnaſium, Ludwigs⸗ 
gymnaſium, Neues Realgymnaſium. 

Die Abteilung Preußen hielt bis jetzt in Gemeinſchaft mit der Geſellſchaft für Volks⸗ 
bildung 39 Ausſtellungen ab. 

An folgenden Plätzen wird in dieſem Jahr noch ausgeſtellt: 

Oberbayern: Neuötting, Ingolſtadt, Sittenbach, Freiſing. 

Niederbayern: Deggendorf. 

Schwaben: Friedberg, Lindau, Günzburg, Wertingen. 

Oberpfalz: Sulzbach, Eslarn, Furth i. W., Neunburg v. W. 

Unterfranken: Alzenau, Eltmann, Mellrichſtadt⸗Fladungen, Königshofen i. G., 
Ochſenfurt a. M. 

Mittelfranken: Schwabach, Uffenheim, Eichſtätt, Erlangen. 

Oberfranken: Herzogenaurach, Bamberg, Bayreuth, Naila, Ludwigsſtadt, Burg⸗ 
ebrach. 

Rheinpfalz: Bergzabern. 

In Preußen werden noch ca. 60 Ausſtellungen in Gemeinſchaft mit der Geſellſchaft 
für Volksbildung bis Ende 1926 durchgeführt werden. 

Während im Jahre 1925 hauptſächlich Schwarz⸗weiß⸗Kunſt ausgeſtellt wurde, 
herrſcht 1926 vielfachem Wunſche entſprechend der farbige Holzſchnitt vor. Aus den 
Berichten der Ausſtellungsleiter erſehen wir, daß die Ausſtellungskollektion 
überall ſehr gut gefällt. Der Beſuch der Ausſtellungen iſt ſehr befriedigend — ſicher 
größer als 1925. Entſprechend der ſteigenden allgemeinen Not iſt der Verkauf in dieſem 
Jahre bis jetzt bedeutend hinter dem Ergebnis von 1925 zurückgeblieben. Dies iſt ſehr 
bedauerlich, da ja die Wanderkunſtausſtellungen neben den volksbildneriſchen Zwecken 
auch das Ziel verfolgen, aus den Verkaufsergebniſſen der notleidenden deutſchen Künſtler⸗ 
ſchaft zu helfen. 

Sollten ſich einzelne Stellen für die Abhaltung einer Wanderkunſtausſtellung 
intereſſieren, ſo bitten wir um Mitteilung an unſere Geſchäftsſtelle. Beſſinger. 
Bericht der Abteilung für Leibesübungen und ſtaats bürgerliche Erziehung des Baye⸗ 
riſchen Volksbildungs⸗Berbandes für die Zeit vom April bis September 1926. 

April: Vorbereitung der Reichsgeſundheitswoche in Paſſau unter Leitung von 
Dr. med. Gebhardt, Chirurgiſche Klinik, München. Es gelang, alle politiſchen Gruppen, 
die örtlichen Turn⸗, Sport⸗ und Spielvereinigungen und die Innungen zur gemeinſamen 
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Arbeit zu veranlaſſen. Sämtliche im Rahmen der Reichsgeſundheitswoche veranſtalteten 
Vorträge und turneriſchen Veranſtaltungen wurden dann auch von allen dieſen Organi⸗ 
ſationen gemeinſam beſucht und dabei aus dem Geſundheitsweſen, Unfallslehre, Phy⸗ 
ſiologie und Hygiene der Leibesübungen ein Überblick gegeben. Den Mittelpunkt bildeten 
Ausführung von Dr. Gebhardt über körperliche Schulung mit beſonderem Hinweis auf 
Einordnung derſelben in den allgemeinen Erziehungsgedanken. Es ſind dieſe Aus⸗ 
führungen als Vorbereitung zu einem Vortrag von Herrn Geheimrat Kerſchenſteiner 
gedacht. 

Mai: Beteiligung an der Reichsgeſundheitswoche der Stadt München. Vortrag in 
einer Vorſtadtſchule, Dr. Gebhardt über Leibesübungen als Berufsvorſchule. Durch 
Vermittlung des Bayeriſchen Volksbildungs⸗Verbandes war der Beſuch aus der Lehrer⸗ 
ſchaft, Fachvertretung, Handwerkern und Arbeitern ein ſehr guter. 

Während der Rießer Heimatwoche in Nördlingen, anſchließend an den Vortrag 
von Herrn Geheimrat Kerſchenſteiner Ausführungen von Dr. Gebhardt über „Arzt 
und Leibesübungen“. 

Juni: Im Bezirkslehrerverein Erding gemeinſame Ausſprache über „körperliche 
Schulung innerhalb der Allgemeinerziehung“ an den Volksſchulen, Referent Dr. Gebhardt. 

Juli mit September: Neben dieſen Vorträgen wurde das Sommerſemeſter 
dazu benützt in einem praktiſchen Verſuch ärztliche Erfahrungen im Betrieb der Leibes⸗ 
übungen in den allgemeinen Erziehungsgedanken einzuordnen. Über Vorbereitung und 
Durchführung eines Lehrlings⸗Übungslager nach Anſchauung der Chirurgiſchen Klinik 
und unter Beratung von Herrn Geheimrat Kerſchenſteiner wird beſonders berichtet. 


Gebhardt. 
* 


Volkstümliche Kunſtpflege. 


Orcheſterkonzert in der Münchener Tonhalle unter Mitwirkung von Kammerſängerin 
Maria Olszewska (Staatsoper Wien). 

Der Bayeriſche Volksbildungs⸗Verband hat ſeine diesjährige Konzerttätigkeit in 
der Landeshauptſtadt durch ein Konzert mit dem verſtärkten Konzertvereinsorcheſter 
am 20. Oktober unter Clemens von Franckenſtein eingeleitet, das ſich eines zahl⸗ 
reichen Beſuches und der Anweſenheit einer Reihe prominenter Perſönlichkeiten er⸗ 
freuen konnte. Wir bringen nachſtehend im Auszug die bisher erſchienenen Preſſe⸗ 
beſprechungen. 

Münchner Neueſte Nachrichten, Nr. 295: Clemens von Franckenſtein iſt 
ein Muſiker mit muſikaliſch weitem Geſichtskreis. Es war gewiß dankenswert, daß er 
das Programm des Konzerts, das er an der Spitze des Konzertvereins⸗Orcheſters diri⸗ 
gierte, von dem immer und ewig Geſpielten befreit hatte. Die beſonderen Werte der 
drei Orcheſterſtücke von Percy Grainger liegen in ihrem melodiſchen und rythmiſchen 
Reiz, der aus weſenhaft⸗ nationalen Elementen gewonnen wird. So iſt das zweite der 
drei in ihrer Struktur einfachen Orcheſterſtücke, Iriſche Weiſe, ein volksliedartiges Stück 
ernſten Charakters, warm und ſchön klingend bei vorherrſchender Geſangslinie. Molly 
am Geſtade und Mock-Morris⸗Tanz ſind fröhlich⸗tänzeriſch bewegte Muſikſtücke unter⸗ 
haltend, ohne banal zu werden. Reizvoll iſt auch die Inſtrumentation mit ihrem Mit⸗ 
und Gegeneinanderſpiel der verſchiedenen Inſtrumentalgruppen (was, da ein ſchwerer 
und großer Apparat ohnehin vermieden iſt, Leichtigkeit und Durchſichtigkeit des Orcheſter⸗ 
klanges gewährleiſtet). 

Die Rhapſodie für großes Orcheſter Opus 47 von Franckenſtein, im Grunde ein 
ſchwermütiges, dunkles Stück nicht ohne Kontraſte in der Hebungs⸗ und Senkungslinie, 
dieſes an Farbe, Stimmung und Ausdruck reiche Stück bildete einen guten Übergang 
zu Paul v. Klenaus „Geſprächen mit dem Tod“ für eine Altſtimme und Orcheſter. Die 
ſchönen Gedichte von Rudolf G. Binding ſind in den dunkelfarbenen Mantel einer mit⸗ 
unter faſt düſteren, im Ausdruck immer treffſicheren, charakteriſtiſch untermalenden, die 
Stimmung „auskoſtenden“ Muſik gehüllt, die ihre eindringliche Wirkung nie verſagen 
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wird. Maria Olszewska fang die teils recht ſchweren und heiklen Stücke mit techniſcher 
Überlegenheit und mit prachtvollen Tönen ihres majeſtätiſchen Organs. Der anweſende 
Komponiſt konnte im Verein mit der Sängerin und dem Dirigenten reichen Beifall in 
Empfang nehmen. Ebenſo der gleichfalls anweſende Paul Graener für ſein Diver⸗ 
timento für kleines Orcheſter Opus 67, das den Abend beſchloß. Vom heiteren, marſch⸗ 
artigen Allegro des Anfanges bis zum friſchen, trompetendurchklungenen Schluß⸗ 
Allegro: in fünf Sätzchen zumeiſt „Entſpannungsmuſik“; liebenswürdig, heiter, leicht 
und locker und doch kunſtvoll gefügt, wie von der Hand eines Meiſters nicht anders 
zu erwarten. 

Clemens v. Franckenſtein ſetzte ſich für alle Werke, auch für die den Abend ein⸗ 
leitende Ouvertüre Romeo und Julia von Tſchaikowsky, mit wirklicher Liebe ein. Mit 
dem Herzen und dem Kopfe des kenntnisreichen und feingebildeten Muſikers, der fih 
der Partituren, die er ſich aufs Pult legt, mit Sorgfalt und Wärme annimmt und 
der dem Orcheſter, das ihm diesmal wieder beſte Gefolgſchaft leiſtete, ein Führer mit 
durchaus ſicherer Hand iſt. Richard Würz. 

Allgemeine Zeitung am Abend, Nr. 254: Wenn Clemens v. Franckenſtein 
den Generalintendanten mit dem Kapellmeiſter vertauſcht, ſo iſt das ſtets eine Sache 
von äſthetiſchem Reiz. Dieſer hochkultivierte Muſiker iſt ein Orcheſterleiter, bei dem ſich 
ſtrenge Sachlichkeit und Treue für das Werk mit jener geiſtigen Überlegenheit der Auf⸗ 
faſſung verbindet, die eine große architektoniſche Linie, ein von den Feſſeln bloßer Tatt- 
ſchlägerei befreites Nachſchaffen gewährleiſtet. Das war auch der Eindruck der letzten 
Veranſtaltung des Bayer. Volksbildungs⸗Verbandes, die Clemens v. Franckenſtein an 
die Spitze des Konzertvereinsorcheſters rief. — Franckenſteins Rhapſodie für großes 
Orcheſter iſt ein Tonſtück, deſſen leidenſchaftlich bewegtes Melos zu innerem Miterleben 
zwingt. Es folgten Paul v. Klenaus „Geſpräche mit dem Tod“ (Dichtung von Rudolf 
G. Binding). Dem Geſangspart ſchenkte Maria Olszewska ihren königlichen Alt. 
Mit dem famoſen, feingliedrigen Divertimento von Graener ſchloß der anregende Abend. 

Bayeriſcher Kurier, Nr. 307. Cl. v. Franckenſte in dirigierte mit dem erleſenen 
künſtleriſchen Geſchmack, den wir an dieſem feingebildeten Muſiker ſchätzen. Beſonders 
wertvoll iſt die in glänzender Orcheſtrierung prangende Rhapſodie Opus 47 von Francken⸗ 
ſtein und ſehr problematiſch geben ſich die „Geſpräche mit dem Tod“, die Paul v. Klenau 
nach Gedichten Bindings für Altſtimme mit Orcheſter geſchrieben hat. Maria Olszewska 
ſang dieſe „Geſpräche“ mit ihrer prunkenden Altſtimme außerordentlich ſchön. 

Dr. N. 

Bayeriſche Staatszeitung, Nr. 237: Der Bayeriſche Volksbildungs⸗Verband 
kündigt gleichzeitig eine Reihe von Konzerten an, deren erſtes Clemens v. Francken⸗ 
ſtein dirigiert hat. Das Programm ſtand unter dem Zeichen der Erſt⸗ und Urauffüh⸗ 
rungen. Es iſt ſehr wertvoll, wenn wir durch einen unter uns lebenden deutſchen Diri⸗ 
genten und Komponiſten nicht nur ſeine eigenen Werke, ſondern die der ihm geiſtig 
naheſtehenden Muſiker zu hören bekommen. Wollen wir zuerſt von der Rhapſodie für 
großes Orcheſter Opus 47 v. Franckenſtein ſprechen, ſo findet ſich in dieſer ſymphoniſchen 
Studie gute Muſik, ſeltſam melancholiſch, von liedhaftem Charakter und alle Mittel des 
modernen Orcheſters in Ausdruck, Farbe und Klang in Anſpruch nehmend. Paul Graeners 
Divertimento iſt feines, friſches Werk, gut aufgebaut und zur Freude des muſikaliſchen 
Menſchen geſchaffen. Wie ausgezeichnet fih Clemens v. Franckenſtein auf die Doſierung 
ſeiner Konzerte verſteht, bewies auch die Tatſache, daß das trübere und ſchwerere muſika⸗ 
liſche Prinzip nicht vergeſſen wurde. Zur Einleitung erklang die Ouvertüre „Romeo und 
Julia“ von Tschaikowsky, von dem Dirigenten fein ſchattiert und in klingendem Wohl- 
laute vom Orcheſter geſpielt. 

Badiſcher Beobachter, Nr. 305: In cinem Konzert für den Bayerischen Volks⸗ 
bildungs⸗Verband dirigierte Cl. v. Franckenſtein feine neue Rhapſodie für großes 
Orcheſter ſelbſt. Ein ſüßherbes Stimmungsgemiſch, das vielfach in eine dämmerige 
Auflöſung des Körperhaften übergeht, bringt reiche Illuſtrationswirkungen hervor. 
Uraufführungen ſind in München keine Seltenheit, man bemüht ſich immer, nicht 
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nur den hier lebenden Muſikern ihr muſikaliſches Bürgerrecht auch öffentlich zu be- 
ſtätigen, ſondern mit ebenſo großer Selbſtverſtändlichkeit iſt man auch darauf bedacht, 
das jeweils Bedeutende und nicht nur finanziellen Gewinn Verſprechende aus dem 
Großſtaat Muſik ſich zu verpflichten. 

München⸗Augsburger Abendzeitung, Nr. 306: Clemens v. Franckenſtein 
engagierte Frau Maria Olszewska für ein Konzert mit dem verſtärkten Konzertvereins⸗ 
orcheſter in der Tonhalle, der Bayeriſche Volksbildungs⸗Verband trat in die Schranken, 
Tſchaikowskys Ouvertüre zu „Romeo und Julia“ führte den Reigen an. Für die An⸗ 
weſenden gab es ein paar Leckerbiſſen: 3 Orcheſterſtücke des Engländers Percy Grainger, 
die in ihrer urſprünglichen und leicht hingeworfenen Art geradezu erholend wirkten. 
„Dolly am Geſtade“ mit obſtinat⸗graziöſem Begleitungsuntergrund und unbekümmert 
darüber hinziehender volkstümlicher Melodie; „Iriſche Weiſe“, ein wunderſchöner Kantus, 
warm und glaubensvoll, und ſchließlich „Mock⸗Morris⸗Tanz“, voll friſchen Humors und 
mitreißender Rhythmik — Stücke aus einem Guß und ausgezeichnet inſtrumentiert. 
Sie fanden dementſprechend lebhaften Beifall, ebenſo wie Clemens v. Franckenſteins 
groß angelegte, meiſterlich gearbeitete und ideenreiche „Rhapſodie für großes Orcheſter“, 
die man hier ſchon bei früherer Gelegenheit hörte und die den Komponiſten ſelbſt inter- 
pretieren zu ſehen ein beſonderer Genuß war. Paul v. Klenaus „Geſpräche mit dem Tod“, 
für Altſtimme und Orcheſter, nach ſehr poetiſchem und tiefſinnigem Text von Rudolf 
G. Binding, ſind gewiß in vielem intereſſant vertont. Frau Olszewska verwandte 
ihre ganze Kunſt, um dem Werke zum Erfolg zu verhelfen: für den freundlichen Beifall 
konnte ſich auch der anweſende Komponiſt bedanken. Der Dirigent brachte alle Werke 
einſchließlich der nicht auf Effekt geſpielten Tſchaikowsky⸗Ouvertüre mit ſubtilſter Ein⸗ 
fühlung, ſouveräner Beherrſchung des Orcheſterapparates und jener vornehmen Be⸗ 
ſtimmtheit der Diktion, die an ihm gar nicht hoch genug zu ſchätzen ſind. 

H. Stahl. 

Neues Münchener Tagblatt, Nr. 314: Der Bayeriſche Volksbildungs⸗ 
verband, welcher in idealer Weiſe beſtrebt ift, weiteren Kreiſen den Genuß mert- 
voller Muſik in würdiger Darbietung zu erſchwinglichen Preiſen zu vermitteln, ver- 
anſtaltete mit dem Konzertvereinsorcheſter ein Konzert. Der Generalintendant 
der Staatsoper Clem. v. Franckenſtein hatte die Leitung übernommen und brachte 

das reichhaltige Programm mit der an ihm bekannten und gerühmten Umſicht, 

Sicherheit und befeuernden Energie, den Inhalt der einzelnen Werke voll erfaſſend 
und ausſchöpfend, wirkungsvoll zur Durchführung. Die von ihm komponierte Rhap⸗ 
ſodie Op. 47 erwies ſich in ſolcher Geſtaltung als eine anſehnliche Tonſchöpfung, 
formvollendet, gehaltvoll in ihren Themen und von großem Farbenreichtum. Maria 
Olſzewſka vollbrachte in Ton und Ausdruck eine prächtige Leiſtung, die von den 
Zuhörern dankbar bewundert wurde. Auch der verdiente Dirigent und die anweſenden 
Komponiſten v. Klenau und Graener wurden lebhaft gefeiert. G. Bierler. 


Mozarts „Entführung“ in Ansbach. In dieſer ſchönen, altertümlichen, an künſt⸗ 
leriſchen Erinnerungen aus den letzten Jahrhunderten ſo reichen Stadt eröffnete 
der Bayeriſche Volksbildungsverband feine Operngaſtſpiele für dieſes Theater- 
jahr mit einer wohlgelungenen Aufführung von Mozarts Entführung aus dem 
Serail im Schloß-Theater. Das Werk fand dank der trefflichen Zuſammenarbeit 
des Enſembles und dank der ſtraffen, konzentrierten muſikaliſchen Leitung, die in 
den Händen von Muſikdirektor Anton Schloſſer (München) lag, den allgemeinen 
und begeiſterten Beifall des zahlreich erſchienenen Publikums. Kammerſänger Alfred 
Bauberger hatte die Spielleitung und ſtellte einen von edelm Pathos erfüllten 
Baſſa Selim auf die Bühne. Beſonders glücklich erſchien die Beſetzung des ernſten 
Liebespaares: Heinrich Slavan-Schwalb gab als Belmonte namentlich in feinen 
Soloſzenen ſchöne Beweiſe von ernſthaftem, auf innere Erfüllung feiner Rolle be- 
dachtem Streben, und auch Olga Sera als Konſtanze beſeelte ihren Geſang bis in 
die ſpieleriſchſten Koloraturen. Als ausgezeichnete Gegenſpieler des ernſten Paares 
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wirkten Birrenkoven als Pedrillo und Maria Jerabek als Blonde (beide ja in 
München beſtens bekannt). Birrenkoven legte erneut Zeugnis ab von der Vielſeitigkeit 
ſeiner künſtleriſchen Perſönlichkeit. Frau Je rabek erfreute durch ihr munteres, keckes, 
ihr wieneriſches Weſen hervorkehrendes Spiel. Hilmar Janſen gab einen in Einzel⸗ 
heiten ſogar vortrefflichen Osmin. 

Der Geſamteindruck der Aufführung war vorzüglich — überraſchend gut gelangen 
vor allem die Quartett⸗Finali im zweiten und im dritten Akt. Das Orcheſter (aus 
Künſtlern der Münchner Staatsoper und des Augsburger ſtädtiſchen Orcheſters ge- 
gebildet) wurde ſeiner Aufgabe in trefflicher Weiſe gerecht. A. W. 

Wir entnehmen dieſen Artikel den „Münchner Neueſten Nachrichten“ Nr. 322, 


die zu den beiden Ansbacher Gaſtſpielen einen muſikwiſſenſchaftlichen Sachverſtändigen 
entſandt hatten. 


* 


1. Volksliedſingwoche auf der Wülzburg bei Weißenburg i. B. 
(16.— 24. Auguft 1926.) 


Die Leitung der Singwoche hatte ſich drei Ziele geſetzt: vor allem lag ihr daran, 
jedem Teilnehmer das Beſte, Schönſte und Wertvollſte aus dem Volksliedgut in ſorg⸗ 
fältigſter Auswahl als unverlierbaren Beſitz mit nach Haufe zu geben und über das 
hinaus den Leitern von Singgemeinden, ſowie den Lehrern der Jugend eine Anleitung 
zu fruchtbringender Pflege des deutſchen Volksliedes zu bieten; mit der Pflege des 
deutſchen Volksliedes ſollte verbunden werden die Kenntnis und Pflege des deutſchen 
Volkstanzes; es ſollten Gelegenheiten genützt werden, die Freude am wirklichen Volks⸗ 
lied allenthalben im deutſchen Volke zu wecken und alle Volkskreiſe der Neigung zum 
Singen des echten Volksliedes zu gewinnen. Daran, daß dieſe Ziele in für alle Teil⸗ 
nehmer der Singwoche ſo ſtaunenswert weitem Ausmaße erreicht wurden trotz des zeit⸗ 
lich ſtark beengenden Rahmens einiger Tage und trotz der großen Verſchiedenartigkeit der 
60 Teilnehmer hinſichtlich ihrer Stammes⸗ und Standeszugehörigkeit, ihrer muſikali⸗ 
ſchen Kenntniſſe und Veranlagung, trägt das uneingeſchränkte Hauptverdienſt Helmuth 
Pommer, vom Bayer. Volksbildungsverband treu unterſtützt. 

Pommer iſt uns allen, die wir ihn kennen lernten, der Prophet und Bahnbrecher des 
deutſchen Volksliedes für unſer jetziges Volk und für unſere heutige Zeit; ihm eignet 
in hervorragender Stärke die Gabe, ſich ſeeliſch in den Stimmungsgehalt des einzelnen 
Volksliedes einzufühlen, ſein beredter Mund weiß alle geſchauten Bilder und Gemüts⸗ 
wallungen packend zu übertragen und überfließen zu laſſen in die Seelen ſeiner Sänger⸗ 
ſchar, ſeine lodernde Begeiſterung und ſein techniſches Können zwingen jeden Mit⸗ 
ſänger mit ſuggeſtiver Kraft in den Bann ſeiner Führung. Nur aus einer reinen, from⸗ 
men, tiefen, deutſchen Seele, die ſelbſt wieder verwurzelt iſt mit unſerer deutſchen Volks⸗ 
feele, können ſolche Kräfte erwachſen. 

Die Pflege des deutſchen Volkstanzes hatte Profeſſor Dr. Commenda, Linz, über⸗ 
nommen. Es werden uns Teilnehmern unvergeßliche Stunden bleiben, in denen uns 
die ſer hochgeſinnte Deutſchöſterreicher mit beneidenswertem pädagogiſchen Geſchick 
und immer ſprudelndem warmherzigen Humor in die rhythmiſchen Schönheiten der 
deutſchen Volkstänze einführte. { 

Beſondere Anerkennung verdienen die Herren Pommer und Commenda noch 
dadurch, daß ſie davon abſahen, uns Teilnehmern langatmige theoretiſche Vorträge über 
Volkslied und über Volkstanz zu bieten, Vorträge, die zumal dann, wenn ihre Einſtel⸗ 
lung in ſtreng wiſſenſchaftlicher Weile geſchieht, bei zeitlich jo kurzen Veranſtaltungen 
oft nur mit dem phyſiſchen Ohre und ein paar nebenhergehenden Bleiſtiftnotizen erfaßt 
werden. Dafür haben wir Teilnehmer das Weſen und die Art des deutſchen Volksliedes 
durch Singen und Weſen und Art der deutſchen Volkstänze durch Tanzen, alſo beides aus 
der Sache ſelbſt heraus kennen gelernt. , f 

Aus der Reihe der weiteren Mitarbeiter Pommers in der Durchführung der Sing⸗ 
woche fei vor allen noch Dora von Seutter dankbar gedacht, die mit künſtleriſch ſo vollen⸗ 
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deter und menſchlich jo feiner und edler Art die täglichen Atmungs⸗, Sprech⸗ und Stimm⸗ 
bildungsübungen leitete. 

Nur aus der dargelegten Einſtellung der Leiter der Singwoche dürfte es als erklärbar 
erſcheinen, daß Pommer nach bloß fünftägiger Arbeit (Dienstag mit Samstag) an uns 
zwei Singabende durchführen konnte. Am Sonntag, den 22. Auguſt, nachdem wir ſchon 
im Laufe des Vormittagsgottesdienſtes in der Stadtkirche in Weißenburg zwei Lieder 
geſungen hatten (Wie ſchön leucht uns der Morgenſtern, v. Bach, und Wir treten zum 
Beten), wanderten wir nach Kattenhochſtadt, wo wir auf Einladung des dortigen Pfar⸗ 
rers, deſſen eine Tochter Teilnehmerin an der Singwoche war, 10 geiſtliche Volkslieder 
in der von den Gemeindegliedern überfüllten Dorfkirche ſangen. Abends ſangen wir dann 
in der ebenfalls überfüllten Spitalkirche in Weißenburg dieſelben Lieder (Nun freut 
Euch, liebe Chriſtengmein, v. Hasler; Singt unſerm Gott, v. Bach; Es ſungen drei Engel; 
Allmächtiger Gott; Wir treten zum Beten; Chriftus, der Morgenſtern, v. Plüddemann; 
Chriſt iſt erſtanden, v. Hasler; Nun wollen wir ſingen das Abendlied; Ich wöllt, daß 
ich doheime wär und O Jeſu, du getreuer). Die Beſprechung der Vorträge in den 
beiden Weißenburger Blättern, die mir vorliegen, wurde der Güte der Darbietungen 
gerecht. 

Montag, den 23. Auguſt, abends, fand dann das Schlußſingen im Wildbadſaal 
zu Weißenburg ſtatt. Es bot neben einführenden Worten durch Pommer und 4 Solo⸗ 
liedern der beiden Schweſtern v. Seutter folgende Volkslieder: Sichers Teutſchland; 
Sigurlied, von Henſel⸗Janitſchek, Wol auf, wol auf; Mein Herz hat ſich geſellet; Schein uns, 
du liebe Sonne; Ach Elslein; Gott gſegn dich Laub; dann: Es geht ſchon tagelat; Schöne 
Schwoagerin; Auf der Alma; Schnadahüpfln vom Grundlſee; Ein- bis ſechsſtimmige 
Jodler. Hieran reihten ſich unter der Leitung Dr. Commendas, getanzt von 6 Paaren 
in der Tracht, die Volkstänze: Tuſchpolka; Baſtelflechttanz; Schwabentanz; Zipf Adam; 
Schnittertanz. Das alte Nachtwächterlied: Hört, ihr Herrn, ſchloß den Singabend. Der 
Beifall der Zuhörer, die den Saal übervoll beſetzt hatten, war ſehr herzlich und ſehr ſtark. 

Mit 3 Liedern, geſungen nach dem Saalſingen, am Marktplatz in Weißenburg, 
neben dem ſchönen Marktbrunnen, unter wunderbar ſtimmungsvollem Mondſchein 
vor den ſtill lauſchenden Weißenburger Leuten verabſchiedeten wir uns von den Weißen⸗ 
burgern, nachdem wir ſchon am Sonntag abend am gleichen Platz zwei Lieder geſungen 
hatten. 

Nicht unerwähnt darf bleiben, daß es Pommer gelang, uns auch in der Weiſe Freude 
am Singen zu erwecken, und zwar am frei beherrſchten, vom papiernen Zwange be⸗ 
freiten, aus dem unmittelbaren Erlebnis ſtrömenden Geſang, daß wir trotz der wenigen 
Singtage den größten Teil aller Lieder auswendig ſingen konnten. 

Wie ſehr wir uns den Weißenburgern ins Herz geſungen hatten, dafür will ich zwei 
Erlebniſſe ſprechen laſſen: der 1. Bürgermeiſter der Stadt Weißenburg dankte Herrn 
Pommer in deſſen Erfolge voll anerkennenden Worten und bat ihn, im nächſten Jahre 
beſtimmt wieder auf der Wülzburg eine Singwoche abzuhalten; des größtmöglichſten 
Entgegenkommens ſeitens der Stadt ihn heute ſchon verſichernd, und ein zweites, für 
mich noch bezeichnenderes kleines Erlebnis: als Pommer, begleitet vom Kollegen Emil 
Hoffmann, Hersbruck, und mir am Montag abends auf dem Rückwege nach der Wülzburg 
war, traten zwei Weißenburger Lehrer heran und baten um Vormerkung als Teilnehmer 
für das nächſte Jahr und gaben ihrer ungeteilten Anerkennung Ausdruck deffen, was fie 
am Sonntag und Montag von uns gehört hatten. Hiezu ein drittes: Die Tochter eines 
Nürnberger Kollegen war Teilnehmerin der Woche; ich traf ihren Vater anläßlich der 
Fußfeier am 27. Auguſt in Altdorf; er fragte mich, ob ich die begeiſterten Schilderungen 
ſeiner Tochter über den Verlauf der Wülzburger Singwoche beſtätigen könne; ich konnte 
nur beiſtimmen; für das nächſte Jahr will auch er mit ſeiner Tochter die Singwoche be⸗ 
ſuchen. 

Damit komme ich zum Schluſſe auf die Art des Zuſammenlebens der Teilnehmer 
zu ſprechen. Ich wies jhon einmal hin auf die Verſchiedenartigkeit der einzelnen nach 
Stamm, Stand, Bildungsgrad, Alter, bekenntnismäßige und politiſche Zugehörigkeit. 


62 


Keine dieſer Verſchiedenheiten trat irgendwie in die Erſcheinung. Wir waren Nehmende,. 
Lernende, frohe Menſchen, waren Brüder und Schweſtern, waren Freunde. Es iſt 
zu wenig, wenn ich ſage, wir waren ſchon nach den erſten Tagen eine Singgemeinde ge⸗ 
worden; wir waren eine große Singfamilie geworden. Dabei wußten alle: die Alten 
und die Jungen, die Männer, die Frauen, die Mädchen und die Burſchen eine feine, von 
natürlichem Takt und edlem Gefühl für ſchlichte, deutſche Geſelligkeit diktierte Linie ein⸗ 
zuhalten. Ich habe ſchon manche ähnliche Veranſtaltungen beſucht; ich habe mich, auch 
vom rein menſchlich⸗geſellſchaftlichen Geſichtspunkt aus noch nirgends fo wohl gefühlt, 
als unter den Teilnehmern der Singwoche auf der Wülzburg, und ich weiß, daß es nicht 
nur mir, ſondern allen Teilnehmern ſo gegangen iſt. 

Es wird mich freuen, und ich will dazu helfen, ſo weit ich kann, wenn der Zugang zu 
einer im nächſten Jahre wieder ftattfindenden Singwoche unter der Leitung Pommers. 


ee aus den Kreiſen der Lehrerſchaft des deutſchen Volkes recht zahlreich 
erfolgt. . 


Bezirksſchulrat für das Bezirksamt Hersbruck⸗Lauf: 
Erras. 
* 


Mitteilungen der Abt. für volkstümliche Kunſtplege des Bayer. Volksbildungs⸗ 
lverbandese München O 9, Harlachingerſtr. 38, Tel. 42 567. 


Künſtleriſche Beratung: Generalintendant Frhr. Cl. von Franckenſtein⸗München. 


Juriſtiſche Beratung: Landgerichtspräſident M. Hahn, Vorſitzender des Bühnen- 
ſchiedsgerichtes München. 


Seit Erſcheinen des J. P. Hebel⸗Heftes im Oktober ds. J. konnte der 
Verband weitere über 100 Veranſtaltungen durchführen, die durchwegs ſtarken 
künſtleriſchen Erfolg und in den meiſten Fällen ſehr guten Beſuch aufweiſen 
konnten. Es iſt dies ein erfreuliches Zeichen dafür, daß unſere uneigennützige 
und überparteiliche Kunſtpflege immer ſtärker in den Herzen der Bevölkerung 
von Stadt und Land verankert iſt. Von den durchgeführten Gaſtſpielen 
nennen wir folgende: 

A. In München ſelbſt: Das Konzert mit dem verſtärkten Konzertvereins⸗ 
orcheſter unter Cl. von Franckenſtein; Soliſtin Maria Olszewska 
in der Tonhalle (eigener Bericht an anderer Stelle dieſes Heftes); 

das Konzert (Rich. Wagner⸗Abend) von Kammerſänger Knote 
und Frau Katharina, welches am 26. Oktober auch in Starnberg unter 
Mitwirkung von Maria Schmitz (Klavier) gegeben wurde; 

das Konzert M. Jerabek und Ernſt Riemann am 7. Nov.; 

das Konzert des Mech. Vokal⸗Terzettes (Hanna Eſchenbrücher, 
Math. Bartmann, Prof. Rud. Krallinger unter Mitwirkung von Th. 
Huber⸗Anderach, Dr. Heinz Biſchoff, Lotte Harburger und Karl Bauer); 

der I. und II. Abend des Schubert⸗Zyklus (Münchener Streich⸗ 
quartett: Akad.⸗Prof. Scanto, Rubien, Haaß, Disclez unter Mitwirkung 
von Prof. Schmid⸗Lindner); R 

das Konzert des Münch. Gitarre⸗Kammertrio im Bayer. Hof; 
anſchließend gaſtierte dasſelbe in einer Reihe norddeutſcher und deutſch⸗ 
böhmiſcher Städte. 


B. Auswärtige Veranſtaltungen: 
1. in Augsburg, Finckh⸗Abend (Vorleſungen aus eigenen Werken); 
Konzert des Männergeſangvereins „Concordia“, Luiſe Scheyer⸗Stadt⸗ 
theater, Nürnberg uſw. im Ludwigsbau; 
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. in Stuttgart, Göppingen, Tübingen: Volksliederabende der 


Lindauer Sängerrunde „Deutſches Volkslied“ unter Helmuth Hom- 
mer; 


in Hof: Hofopernſängerin Maria Jerabek und Lore Winter- 


Brückner (in Verbindung mit der „Concordia“); 


. in Sonthofen, Hindelang: Mozartgaſtſpiele mit „Baſtien und 


Baſtienne“; Brückner⸗Winter (Heindl) Jerabek, Reuter. 


. in Laufen und Neumarkt a. R.: Die ſchöne Galathee (muſikaliſche 


Leitung A. Schloſſer); 


. in Leipheim a. D.: Volksliederabend des Finkenſteiner Bundes; 
. in Wolfratshauſen unter Mitwirkung eines Lehrervokalquartetts 


und Streichquintetts: Rezitationsabend Hofrat Rich. Stury; 


. in Altötting: Zwei Operngaſtſpiele „Der Waffenſchmied“; muſika⸗ 


liſche Leitung: Muſikdirektor Anton Schoſſer, München; 


. in Ansbach (Schloßtheater): „Die Entführung“ von Mozart; 


(Sonderbericht der „M. N. N.“ an anderer Stelle). 


. in Paſſau (Stadttheater): Klavierabend Prof. Ernſt Riemann; 
. in Dillingen a. D.: Beethovenabend; 

. in Paſſau, Sonthofen, Lindau: Heitere Abende von Hans Fitz: 
. in Norddeutſchland und Hfterreich (Wiener Urania uſw.) tanzte 


Senta Maria, Kapellmeiſter: A. Wanek; 


. in Eichſtätt, Pappenheim, Friedrichshafen, Lindau ton- 


zertierte Herma Studeny unter Mitwirkung von Stud.⸗Rat Knörl 
bzw. Thereſe Diehn⸗Slottko; 


. in Bremen, Göttingen, Landau, Pirmaſens uſw. gaſtierte 


das Brahms-⸗Quartett; 


. in Selb, Wunſiedel und tags zuvor im Bayer. Hof in München 


das „Döbereiner⸗Trio für alte Muſik“ (Mitw. Zimmermann, 
Tenor, Staatstheater); 

in Amberg, Aſchaffenburg, Schweinfurt und Weißenburg. 
ſang wieder das Soloquartett des Lehrergeſangvereins Mün⸗ 
chen, das für 11. Dezember nach Tegernſee eingeladen iſt. 


Nächſte Veranſtaltungen (Anſchlüſſe ſind auswärts möglich und erwünſcht): 
a) in München: 3. Schubertabend: Münchener Bläſervereinigung, 


b) 


o) 
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28. November; 4. Schubertabend: Münchener Streichquartett am 
12. Dezember (f. Anzeige); Beethoven⸗ Zyklus, vier Abende: Her- 
kulesſaal: 9., 22., 30. Januar, 11. Februar (f. Anzeige auf der 
Umſchlagſeite); Prof. Hs. Pfitzner, Kammerſängerin Neuendorff 
und Lina Daimer am 6. Januar im Bayer. Hof; der Arien- und 
Liederabends von Erik Wildhagen, (Begl. Dr. Hallaſch) wird am 
21. Januar im Bayer. Hof ſtattfinden; das Konzert des Akadem. 
Orcheſterverbandes (Leitung Prof. J. L. Schanze) unter Mit⸗ 
wirkung von B. Neu und Marſchall im Odeon am 12. Dezember 
beginnt ſchon nachmittags 4 Uhr; 

in Regensburg: am 4. Dezember (Männergeſangverein): Hofopern⸗ 
ſängerin Maria Jerabek und Prof. Aug. Schmid-Lindner; 

in Weiden (Liederkranz) am 14. und 15. Dezember: Aufführung der 
„Glocke“ von Bruch; Soliſten: Fr. Pflüger und H. Slavan⸗Schwalb. 


d) in Landshut (Volkshochſchulverein): Prof. v. d. Pfordten „Deutſche 
Heimat — deutſche Muſik“ am 10. Dezember; 

e) in Paſſau (Stadttheater) Operngaſtſpiel „Die Entführung“, Leitung: 
Muſikdirektor Schloſſer und Kammerſänger Bauberger Münchener 
Kammerorcheſter am 17. Dezember 1926; 

i) in Augsburg (Ludwigsbau) am 22., 23. Januar 1927: Großes Treffen 
unſerer bayeriſchen Finkenſteiner⸗Singgemeinden; 

g) in Sonthofen ſpricht Dr. Lüers über Heimatpflege und Volkskunde 
am 29. Nov. u. 6. Dez.; 


b) Hi Nürnberg (Katharinenbau): Weihnachtsmuſik des Nbg. Jugend- 
013. 


Vorbereitete Vorträge (mit den Rednern wolle direkt verhandelt und der 


I. 
II. 


III. 


IV. 


Zeitpunkt des Gaſtvortrags vereinbart werden): 


ſei Bezug genommen auf die Angebote (S. 27) im letzten „J. P. Hebel⸗ 

Heft“, beſ. auf die Goetheabende von Direktor E. Schrumpf. 

Dr. A. Dreyer, Leiter der Alpenvereinsbücherei, München, Ainmiller⸗ 

ſtraße 13: 

Vorträge, Nr. 1—5 mit Lichtbildern: 

1. Wandern und Reiſen zu Urgroßvaters Zeiten, 

2. Berge und Bergſteiger im Lichte des Humors, 

3. Alpenreiſen und Bergſteigen in der guten alten Zeit, 

4. Südtirol, 

5. Naturforſcher und Geiſtliche als Alpenerſchließer, 

6. Tod und Teufel im Volksglauben der Alpenbewohner, 

7. Die bayeriſche Mundartdichtung (mit zahlreichen Proben); 

Ernſt Kreuzträger, Schriftſteller u. Rezitator, Deiſenhofen b. Mch.: 

1. „Wilhelm Buſch⸗Abend“ mit Lichtbildern von Buſchs humorvollen 
Originalzeichnungen (auch eigene Schülervorträge: Max und Moritz.) 

2. Ludwig Thoma⸗Abend, Ernſtes und Heiteres aus ſeinem Schaffen, 

3. Eine deutſche Stunde voll Frohſinn und Heiterkeit in Schriftdeutſch 
und Mundart (bunte Auswahl aus den Werken deutſcher Dichter). 

4. Bayeriſcher Winterabend: a) Ein Winteridyll von K. Stieler, 
b) Heilige Nacht, eine Weihnachtslegende von Ludw. Thoma, 
mit 2- und 3ſtimmigen, a capella zu ſingenden Frauenchören, Auf- 
führung für jeden Geſangs⸗ oder Kirchenchor möglich! Muſikalien 
koſtenlos durch den Vortragenden. 

Cattina von Seybold, Bad Aibling: Reiſeberichte: a) Nilfahrt, 
b) Durch Indien zum Himalaya (beide mit farbigen Lichtbildern); 

. Frau Ottilie Stein, Dozentin der Geſellſchaft für Volksbildung, 

Karlsruhe, Amalienſtr. 42: „Die Jungfrau von Orleans und ihre 

vier Dichter“; ferner: Die Familie, die Kraftquelle von Deutſchlands 

Zukunft; Schiller und der Wert feiner Werke für unſere Zeit: Der 

Kultus der Mütter uf. — Die Rednerin ift von der Städtiſchen Volks⸗ 

hochſchule Augsburg für das erſte Thema am 11. Februar verpflichtet; An⸗ 

ſchlußvorträge find erbeten (Honorar M. 50 und anteilige Reiſeſpeſen). 


VI. Exzellenz v. Mülmann: Java (mit Lichtbildern). 


nnſer umſchlagbild. Das Rub. Schleſtl⸗Bild auf der Titelſeite dieſes Heftes wurde mit freundlicher 


Genehmigung des Verlages Fritz Hender, Berlin, dem Werke von Karl Bröger „Die vierzehn Nothelfer“ 
entnommen. 
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Im HERKULES-SAAL der Münchener Residenz: 28. Nov. u. 12. Dez. 1926, 7.30h- 


Schubert-Zyklus 


3. Abend: Streichquartett G- moll; Klavier-Sonate A-dur; Oktett op. 166: am 
Sonntag, 28. Nov., durch die Münchener Bläservereinigung 
u.das Münchener Streichquartett, Beginn jeweils 7.30 Uhr. 

4. Abend: Trio op. 100; Fantasie op. 159 für Violine und Klavier; Forellen- 
Quintett: am Sonntag, den 12. Dezember (Münchener Streich- 
quartett; Prof. Schmid-Lindner). 


Ermäßigte Karten: Stehplätze 50 Pfg., Sitzplätze 1 M. und 1.50 M. 


Münchener Marionetten-Theater 


von der Tannstraße (Direktion H.Binter) 
Gegen Vorweis der Konzertkarte des Bayer.Volksbildungs-Verbandes- Anforderung 
bei der Geschäftsstelle München, Giselastraße 28/0 — werden bei allen Vorstellungen 50% 
(fünfzig Prozent) Ermäßigung gewährt. Wir bitten hiervon regen Gebrauch zu machen. 


BAYER. HOF (Promenadeplatz 19) Donnerstag, 6. Jen. 1927, abends 7.30h- 


Prof. Dr. Hans Pfitzner 


(Klavier) 


unter Mitwirkung von Kammersängerin Neuendorff (vom Landestheater 
Dessau) und Lina Daimer (Geige). 


ODEON (kleiner Saal) Sonntag, 12. Dezember 1926, 4 Uhr 


Konzert des Akademischen Orchesterverbandes 


Leitung Professor Schanze unter Mitwirkung des Münchener Brahms- 
Vokalquartettes (Elsa und Jul. Schenk, B. Neu, Marschall, Richard Mors) 
Um 50°/, ermäßigte Sitzplätze: M. 1.30, einschließlich Programm. 


Beethoven-Zyklus (vier Abende) 


im HERKULES-SAAL: 9. Jen. / 22. Jan. / 30. Jan. / 11. Februar 1927, jeweils 7.30h- 


Ausführende: Kammersängerin Hedw. Fichtmüller 

Münchener Streichquartett Hens Herm. Nissen, Mitgl. d. Staatsop. 

Münchener Bläservereinigung mit Prof. Irma Donle-Gorter (Sopran) 
Schmid-Lindner Hans Topitz (Tenor) 


Ermäßigte Einzelkarten bei der Süddeutschen Konzertdirektion 50 Pfg., 1.50 M. 
Ermäßigtes Abonnement für alle vier Abende nur 4.50 bzw. 3M. (Sitzplätze). 


Beifreiem Zutritt spricht im Auditorium maximum der Univ. München am 
Donnerstag, 2. Dez., abends 8 Uhr, der Deutschamerik. H. George Scheffeuer über 


„Amerikanische und deutsche Freiheit“ 


Für den Textteil verantwortlich: Geo aunſchild, München, Giſelaſtr. 28. — Für die Inferate: 
2 Gin us Dam München, Eller. 8. 


Mein Imehhandier 


Die unterzeichneten Firmen möchten ‚Ihr Buchhändler“, ö. h. Ihr gewiſſen⸗ 

hafter treuer Freund bei ber Beforgung Ihres literariſchen Bebarfes werden. 

Sie verſprechen Ihnen ſorgfältige Beratung / prompte Bedienung und ent⸗ 
gegenkommende Lieferung. 


München: 
Michael Beckſtein 
Buchhandlung und Antiquariat 
Müllerfteaße 1. Tel. 26271 
Bilderbücher - Jugenöbſcher 


Münden: 
Gerderfche Buchhandlung 


Löwengrube 14 


Augsburg: 


Robert Reuß, Buchhandlung 
Bürgerm. Fiſcherſtr. B 247, Fernſpr. 2570 


Füſſen i. Allgäu 


Johann Gruber's Buchhandlung 
Reichenſtraße 24 


Gunzenhauſen: 


Guſtav Hertlein, Buch⸗„ Kunſt⸗ u. 
muſikalienhandlung 
Spez.: Das kulturelle Buch gut und billig 


München: 


Franz Reblitz 
Buchhandlung und Antiquariat 
Reichenbachſtr. 30 · Tel. 24 2 47 


München: München: 
A. Ackermann's Nachf. Buch» und Runſtverlag 
Jevering & Gülöner Aug. Reuſch - Antiquariat 


gegründet 1806 - Marimilianſtraße 2 


München: 


Jägerſtraße 12 


Nürnberg: 
Buchhandlung 


Theodor Ackermann des Vereins für innere Miffion 
Promenadeplat 10 Ebnersgaff: 10 
Buchhandlung und umfangreiches = 
a Antiquariat Nürnber g: 
Buchhandlung Korn & Berg 


Hauptmarft 9 


i Angabe Ihres Sammelgebietes und 
——.— Spezialität: Die gute qugenöſchriſt 


bitte Kataloge zu verlangen. 


Nürnberg: 


Lorenz Spindler 
Buh- und Kunfthandlung 
Auguſtinerſtraße 1, Ecke Winklerſtraße 


München: 


A. Abam/ Buchhandlung 
Rotkreuzplatz 3 · Leihbibliothek 


Das einfache $eld koſtet M. 6. je Aufnahme, alfo M. 36.— für das Jahr. 
Das Doppelfeld M. 12.- bezw. M. 72. —. 


Weiden (Bayern): 


G. Taubalöfche Buchhand 
m. walöbauerſche Buchhandlung rg lung 


Schweinfurt: Wunſiedel: 
Buchhandlung Anöreas Gröbel G. Kohler Buchhandlung 


Roßmarkt 4 - Eloyd-Reifebüro drankenberlag · Photohanälg.- Mufitabteilg. 
Fahrkarten f. In- u. Ausland ohne Aufſchlag Rat.: HR in Er ehe re 


Schweinfurt: Würzburg: 


Rückert ⸗ Buchhandlung Uniserfitätsbuchhandlung 


Inh.: Trebſt, Mart erbinand Schöni 
nh.: Johannes Trebſt, Markt 5 $ 2 80 N 


SOEBEN ERSCHIEN 


Drei Geſtalten 
aus dem modernen Katholizismus 


J. A. MÖHLER / MELCHIOR V. DIEPENBROCK, J. J. DOLLINGER 
Von FRITZ VIGENER 


200 Seiten. 8°. 1926. Brosch. M. 8.50, für Bezieher der 
Historischen Zeitschrift M.7.25 


AUSDEM VORWORT: Der Verfasser dieser Aufsätze war Inhaber des Gießener 
Lehrstuhles für mittelalterliche Geschichte und starb, 45 jährig, am 2. Mai 1925 
Kurz vorher, 1924, war sein großes Werk über Bischof Ketteler erschienen, imponierend 
als gelehrte Leistung durch peinlichste Forschung und Tiefe des Urteils, ergreifend aber 
auch als menschliches Dokument. ... Persönlich noch stärker reizten ihn die drei Er- 
scheinungen des Katholizismus, denen diese Aufsätze gewidmet sind. Die geistesge- 
schichtlichen Probleme, die hier behandelt werden, waren für den Verfasser eigene Le- 
bensprobleme, und unter der strengen Sachlichkeit schimmert sein Herzblut. So sind sie 
entsprungen aus jener Wechselwirkung von Objektivität und lebendiger, aber gebändig- 
ter Subjektivität, auf der alle höhere geschichtliche Leistung beruht. 
Friedrich Meinecke. 


R.OLDENBOURG-MÜNCHEN UNDBERLIN 


nn 
Hierzu je eine Beilage von: H. Haessel, Verlag, Leipzig C 1. — Hans Robert Engelmann, Berlin. 
Carl Winters Universitätsbuchhandlung, Heidelberg. 


